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Poſe
Wir und die Kommunſten.

Von Alfred Felliſch,
ſächſiſcher Miniſterpräſident a. D.

Der Artikel, den wir der Mittwoch Ausgabe der
„Dresdener Volkszeitung entnehmen, iſt deshalb von
beſonderer Bedeutung, weil Felliſch, der bei der letzten
ſächſiſchen Regierungsbildung ſich zur oppoſitionellen
Fraktionsminderheit ſchlug und die Uebernahme des
ihm von Heldt angetragenen Wirtſchaftsminiſteriums
ablehnte, aus dem Ergebnis der ſächſiſchen Gemeinde
wahlen den einzig richtigen Schluß zieht, daß die
Unterſtützung des Verlangens des rechtsradikalen

„Bürgertums, der Kommuniſten und eines Teils der
oppoſitionellen i nach ſächſiſchen Land
tagswohlen nichts weiter als eine Förderung der
rechts und linksbolſchewiſtiſchen Pläne bedeutet. Der
Artikel war um ſo notwendiger, als trotz der ſchlimmen
Erfahrungen aus dem ſächſiſchen Kommunalwahl-
kampf beiſpielsweiſe unſer Chemnitzer Parteiorgan
in einem Dresdener Artikel fordert, daß „die Auf
löſung des Landtags und der Appell
an die Bevölkerung mit allen Mitteln
herbeigeführt werden muß Angeſichts
dieſer geradezu troſtloſen Geiſtesverfaſſung einiger
Unbelehrbarer, die die ſächſiſche Sozialdemokratie am
liebſten morgen wieder in eine neue Wahlniederlage
hinenführen möchten, bedentet der Artikel des Ge
noſſen Felliſch eine politiſche Tat.

Red. d. „Volksblatt“.
Es iſt ſeit Jahrhunderten das Verhängnis der Arbeiterklaſſe,

daß ſie zu kämpfen und gelegentlich auch zu ſiegen verſteht, daß
ibr aber noch immer die Fähigkeiten fehlen, um den Sieg feſt
zuhalten. Dazu gehören: richtiges Augenmaß für das, was von
dem im Kampf Erreichten nach dem Stande der wirklichen Kraft
auch dauernd oder auf längere Zeit zu halten iſt, ferner Beſonnen
keit im Verlangen, Ruhe und Stetigkeit im Handeln und vor allem
bewußtes Vermeiden der Dinge, die geeignet ſind, die Zahl der
Gegner des neuen Zuſtandes unnötig zu vermehren. Dieſe Eigen
ſchaften haben dem deutſchen Proletariat nach der Revolution
leider gefehlt. Das ſcheint die Tragik al ler Revolutionen zu
ſein. Schon Friedrich Engels hat das mit Betrübnis feſtgeſtellt.
In ſeiner Einleitung zu der Schrift von Karl Marx über die
Klaſſenkämpfe in Frankreich 1848 bis 1850 weiſt Engels nach, daß
alle Revolutionserfolge zunächſt ſolche einer Minderheit waren,
und nur die anfänglich widerſtandsloſe Haltung der beſtürzten
Mehrheit gibt ihnen den Anſchein, als ſeien ſie Siege des ganzen
Volkes. So war es auch bei der deutſchen Revolution von 1918,
zumal man doch von dem rein zahlenmäßig feſtzuſtellenden Heer
der Arbeiterklaſſe den Teil in Abzug zu bringen hat, denen das
Bewußtſein ihrer Klaſſenzugehörigkeit ebenſo fehlte, wie die
Erkenntnis der Notwendigkeit des Klaſſenkampfes und ſeiner letzten
und höchſten Ziele. Deshalb trifft auch anf dieſe letzte deutſche
Revolution ſo richtig zu, was Engels im Jahre 1895 in der er
wähnten Einleitung über die vorangegangenen Revolutionen ſchrieb

Nach dem erſten großen Erfolg ſpaltetee
ſich in der Regel die ſiegreiche Majorität; die
eine Hälfte war mit dem Erlangten zufrieden, die andere wollte
noch weiter gehen, ſtellte neue Forderungen, die wenigſtens teil
werſe auch im wirklichen oder ſcheinbaren Jntereſſe der großen
Volksmaſſe waren. Dieſe radikalen Forderungen wurden auch
in einzelnen Fällen durchgeſetzt, häufig aber nur für den Augen-
blick, die gemäßigtere Partei erlangte wieder die Oberh u, das

u letzt Gewonnene ging ganz oder teilweiſe wieder verloren;
e Beſiegten ſchrien dann über Verrat oder ſchoben die Nieder

lage auf den Zufall. Jn Wirklichkeit aber lag die Sache ſo: die
Errungenſchaften des erſten Sieges wurden erſt ſichergeſtellt

den zweiten Sieg der radikalen Partei. War dies und
deimit das augenblicklich Nötige erreicht, ſo ver ſchwanden
die Radikalen und ihre Erfolge wieder vomSchauplatz. Alle Revolutionen der neueren Zeit, angefangen
von der großen engliſchen des 17. Jahrhunderts, zeigten dieſe
Züge, die untrennbar ſchienen von jedem revolutionären Kampfe.

Aus einer ſolch klaren Erkenntnis über Weſen, Form und
Ergebnis jedes revolutionären Kampfes ſollten wir Sozialdemo

katen unſer Verhältnis zu den Kommuniſten klarſtellen und unſere
politiſche Takrik unbeirrt beſtimmen. Und wenn die Kommuniſten

nun ſchon ſelbſt nicht merken, daß ſie, obwohl vielleicht im be
ſtimmten geſchichtlichen Moment vorübergehend notwendig, als die
Radikalſten vom Schauplatz der ſozialen Kämpfe unter Preisgabe
ihrer nichtrealiſierharen Forderungen verſchwinden werden und
müſſen, ſo müſſen aber wir Sozialdemokraten das klar erkennen
und dürfen in den Kommuniſten keinen dauernden Faktor
ſozialen Geſchehens erblicken. Kommen wir zu der klaren Er-
kerntnis, dann bleiben wir Sozialdemokraten auch vor der Ver-
fuchung bewahrt, die Bedeutung der Kommuniſten für den Aus
gang des proletariſchen Klaſſenkampfes zu überſchätzen.

Dieſe Ueberſchötzung liegt beſonders nahe bei den gerade gegen
wärtig ſich ereignenden einzelnen weſentlichen Wahlerfolgen der
Kommuniſten. Aber auch hierbei werden ſie als Partei des linke
ſten Extrems genau nur ſo Uebergangepartei ſein, wie die Deutſch
völkiſchen und die Deutſchnationalen als Extreme der äußerſten
Kechten. FJedes taktiſche Zuſammengehen mit den Kommuniſten
muß daher von den Sozialdemokraten zeitlich begrenzt ſein nach
Maßgabe der Ereigniſſe und vor allem des eigenen Verhalrens der
Konemumſtiſchen ei. Es war deshalb auch von der ſächſiſchen
Sozialdemokratie und deren Landtagsfraktion durchaus richtig ge

daß ſie mit den Kommuniſten im Landtage gegen das
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An die Reichsregierung.
Berlin, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion
trat am Donnerstagnachmittag zu einer mehrſtündigen Beſprechung
der allgemeinen innen und außenpolitiſchen Lage zuſammen.
Das Ergebnis der Beſprechungen wurde in folgenden Ent
ſchließungen feſtgelegt:

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſtellt feſt, daß durch
die in der zweiten Stenernotverordnung getroffenen
Maßnahmen das bisherige Steuerunrechtnicht beſeitigt
worden eſt. Arbeitseinkommen und Verbrauch ſind über das ſozial
und wirtſchaftlich erträgliche Maß hinaus angeſpannt. Dage
ſind die beſitzen den Klaſſen durch die Geſtaltung der Ein
kommen-, Vermögens und Erbſchaftsſteuer wiederum geſchont
worden. Völlig vngerechtfertigt und für die Reichsfinanzen ge
fährlich iſt die vorzeitige Beſeitigung der Landabgabe
und der Betriebsſteuner. Durch alle dieſe Maßnahmen wird
das Arbeitseinkommen und der Verbrauch auch künftig
einen weſentlich höheren Teil der Staatslaſten zu tragen haben
als der leiſtungsfähige und durch die jahrelange Jnfla-
tionswirtſchaft begünſtigte Beſitz.

Dieſe Steuerpolitik iſt um ſo unerträglicher, da dadurch
die Sanierung der Finanzen durchans nicht ſichergeſtellt
iſt. Da es ſich nunmehr nach Erſchöpfung der Maſſenverbrauchs-
und der Arbeitseinkommenbeſtenerung nur um ſtärkere Heran
ziehung der beſitzenden Kreiſe handeln kann, ſcheint die Dikta-
tur der Negiernng zu verſagen. Durch die Zulaſſung
der Aufwertung der Hypotheken und Obligationen zu-
gunſten der Privaten droht die Entſchuldungsbeſtenerung, die Er-
faſſung der Entſchuldungsgewinne bei den ländlichen Hypotheken,
den Jnduſtrievbligationen, den Papiermarkkreditgewinnen und den
Holzverſteigerungserlöſen zugunſten der Allgemeinheit zu ſchei
tern. Damit gerät die Herſtellung des Gleichgewichts im Budget,
die oberſte Vorausſetzung für die Aufrerchterhaltung der Stabilität
der Währung in die höchſte Gefahr. Zugleich würde von den
Plänen der Regierung nur übrig bleiben die unſoziale
Maſſenbelaſtung durch die Mietſteuer, die die Exi
ſtenz breiter Schichten der Bevölkerung bedroht.

Angeſichts dieſer Abſichten und der durch ſie heranfbeſchworenen
Gefahren verlangt die ſozialdemokratiſche Fraktion, daß die Ent
ſcheidung über die in der dritten Stenernotverordnung ent-
haltenen Maßnahmen dem Reichstag überlaſſen bleibt. Das
Ermächtigungsgeſetz berechtigt die Regierung nur zu
für erforderlich und dringend erachtet“, beſchränkt aber dieſe
Befugnis bis zum 15. Februar 1924. Die in der bisher vorgelegten
Form der dritten Steuernotverordnung enthaltene Regelung der
Aufwertungsfrage, der Erfaſſung der Gieldentwertungsgewinne,
die Mietſteuer und der Finanzausgleich ſtellen aber Maßnahmen
von grundſätzlicher Bedeutung dar, deren Entſcheidung die
deutſche Finanz-, Wirtſchafts und Reparationspolitik auf Jahre
hinaus feſtlegt.

Zu den einzelnen Punkten der Verordnung fordert die Fraktion
1. Aufwertung von Geldforderungen nicht zugunſten der

privaten Gläubitger, ſondern zugunſten der Allgemeinheit,
zwecks Sicherung der Stabilität der Währung.

2. Ein Teil der aufkommenden Beträge iſt zur Schaffung weit
reichender r r r für die durch die Geld-entwertung geſchädigten Beſitzer von Forderungen
zu verwenden, ſoweit ſie ſich in bedrängter Lage befinden.
Crweiterung der Sozialfürſorge, insbeſondere er-
hebliche Erhöhung der Renten der Jnvaliden, der

Handlungen, „die ſie im Hinblick auf die Not von Volk und Reich

Forderungen der Reichstagsfraktion.
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen, ſowie
der Erwerbsloſen. Erhöhung der Gehälter der Staats«
angeſtellten.

3. Die Erhöhung der Mieten varf nur ſchritt weiſe
erfolgen. Für die Lohn und Gehaltsempfänger iſt ein geſetzlicher
Schutz des Reallohns gegen Senkung durch die Miet preis
erhöhung einzuführen. Bildung eines Fonds für Zuſchüſſe an
Erwerbsunfähige und bedürftige Kreiſe des Mittelſtandes. Sicher-
ſtellung ausreichender Finanzierung des gemeinnützigen Woh
nungsbaus und Aufrechterhaltung des Einfluſſes des Reichs in der
Wohn und Siedlungswirtſchaft. Vorrang der Forderungen des
Reichs vor dem privaten Hausbeſitz. Aufrechterhaltung des
Reichsmieten- und des Mieterſchutzgeſetzes.

4. Erhaltung der Reichsfinanzverwaltung bei der Nengeſtaltung
des Finanzausgleichs. Ueberlaſſung eigener Einnahmequnellen an
die Länder und Gemeinden.“

„Die Reichstagsfraktion der VSPD. beauftragt den Vorſtand
der Fraktion, erneut mit der Reichsregierung zu verhandeln, damit
der militäriſche Ausnahmezuſtand, deſſen Aufrechterhaltung
ſich ſachlich in keiner Weiſe rechtfertigen läßt, als
bald aufgehoben wird.

Die Fraktion fordert die Reichsregierung auf, dem Reichstag ein
Ausführungsgeſetz zu Art. 48 der Reichsverfaſſung ſo rechtzeitig
vorzulegen, daß dieſe Vorlage noch vor Ablauf der Legislatur-
periode erledigt werden kann.

Die Fraktion beauftragt den Fraktionsvorſtand, je nach dem
Gang der a mit der Neichsregierung die Einberufung des Reichstags namens der Fraktion zu be
antragen.“ m

„Der Fraktionsvorſtand wird erſucht, bei der Regierung nach
drücklich darauf hinzuwirken, daß trotz der notwendigen Abbau-
und Sparmaßnahmen die ſozialen und kultu-
rellen Aufgaben des Reiches in erſter Linie erfülltwerden müſſen, wie es in der Entſchließung des Reichstages vom
10. Oktober 1923 (Druckſache 6260) bereits zum Ausdruck kommt.“

Wer ſchützt die Verfaſſung?
Jwwmer weiteres Entgegenkomwen des Keſchskavinetts an

die verfaſſungsbrüchige bayeriſche Regierung.

Amtlich wird gemeldet Das Reichskabinett beriet in
ſeiner Sitzung am Donnerstag die von der bayeriſchen Staats
regierung vorgelegte Denkſchrift zur Reviſion der Wei
marer Verfaſſung. Die Reichsregierung begrüßt es, daß
durch die bayeriſche Denkſchrift die Diskuſſion über die Aenderung
der Verfaſſung von Weimar in ruhige ſachliche Bahnen ge
leitet wird; ſie iſt aber einmütig der Ueberzeugung, daß ohne vor
hergehende gründliche Prüfung der in der Denkſchrift aufgewor
ren und Forderungen eine Beſchlußfaſſung nicht mäge
ich iſt.5 bemerkt unſere Berliner Redaktion:

Was könnte man auch von der gegenwärtigen Reichsregierung
mehr verlangen? Sie hält den Ausnahmezuſtand gegen
den Willen der VJolksmehrheit nach wie vor aufrecht und macht ſich
jetzt auch noch zum Anwalt einer verfaſſungsbrüchigen Regiernng,
obwohl die Länderregierungen am 24. Oktober in Uebereinſtimmung
mit der damaligen Reichsregierung beſchloſſen haben, daß nicht ein
mal eine Prüfung der bayeriſchen Wünſche auf Aenderung der
Verfaſſung möglich ſei, als bis die verfaſſungsmäßigen Zuſtände
in Bayern wiederhergeſtellt ſind.

Laſſen ſich die Länderregierungen dieſen Skan«g
dal längergefallen?

Bürgertum eine Mebrheit in Form einer parlametariſchen Arbeits
gemeinſchaft bildete ſo lange man auch nur die leiſeſte Hoffnung
darauf haben konnte, daß es gelingen könnte, ſich mit den Kom-
muniſten auf eine erträgliche Arbeitsbaſis zu einigen. Jn dieſem
Glauben ſind wir Sozialdemokraten ſchwer enttäuſcht worden.
Wer nicht die innere Kraft zu dieſem offenen Bekennen aufbringt,
verſündigt lich am Proletariat.

Die Kommuniſten marſchieren bereits auf der Wmarſchſtraße
vom Schauplatz ihrer einſtigen Miſſion, und ihve Vertreter, die
ſie jetzt. hier und da ſogar zahlenmäßig verſtärkt, in die Parlamente
ſchicken, werden in nicht allzu ferner Zeit anmuten, wie von ihrer
eigenen Partei ſtehengelaſſene Vergeſſenheiten. Das kann gar
nicht anders kommen, denn die Kommuniſten gehen in die Parla
mente, obwohl ſie den Parlamentarismus für verwerflich halten
und ihn und ſeine Verfechter verſpotten. Begzeichnete doch mitten
im letzten Gemeinderatswahlkampf ein kommuniſtiſcher Stadtver-
ortneter einer ſächſiſchen Großſtadt das Gemeindeparlament als
Quarſchbude.

Für die ſächſiſche Sozialdemokratie ſteht aber jetzt die Sache ſo,
daß ſich die Kommuniſten bündig von ihr losgeſagt haben. und zwar
durch Wort und Handlung. Nicht nur, daß ſie, ſpekulierend auf
die radikaliſierenden Wirkungen der Not der Maſſen, mit den
Bürgerlichen geweinſam den Landtag auflöſen wollten, nein, ſie
verriegelten überhaupt ars eigener Entſchließung die Verbindungs-
tür zwiſchen ſich und uns Sozialdemokraten indem ſie im Land
tag tunch einen ihrer Vertreter bereits erklären ließen, was ſie
dann in ihrer Wahlzeitung mit folgenden Worten ſchriftlich be
ſtätigten:

„Die Kommuniſten haben im Säch ſiſchen Landtag erklärt, daß
ſte auch nach den Neuwahlen eine ſozialdemokratiſche
Minderheits regierung nicht unterſtützen werden.“

Damit iſt die Möglichkeit der parlamentariſchen Arbeits
gemeinſchaft mit den Kommuniſten beſeitigt und damit muß
ſich ſelbſtverſtändlich die bisherige taktiſche Einſtellung der Sozial
demokratie zu ihnen völlig ver ändern. Die Kommumiſten
ſind nun als Faktor organiſierter und bereitwillig Witarbeit
nicht mehr in Rechnung zu ſtellen. Und wollen die Sogialdem-
kraten allein mit ihren mir 40 Landtagsmandaten ſich nicht als
eine hoffnungsloſe, zur Untätigkeit verdammte
Minderheit im Parloment betrachten, ſo müſſen ſie fortan, nicht
weil ſie wo ll en, ſondern weil ſie durch die veränderte Stellung
der Kommuniſten dazu gedrängt werden, eine andere An
lehnung ſuchen. un überhaupt im Parlament ſozial fördernd
oder wenigſtens erhaltend wirken zu können. Gerade die Kommu
niſten ſind auf Grund ihres Verhaltens in letzter Zeit die letzten,
die berufen ſind, uns die Rolle politiſcher Nippfiguren
zu weiſen. Haben ſie doch im letzten Gemeinderatevahlkampfe
wicht nur jede Reife und Eignung, ſondern auch jeden guten
Willen zu einem ehrlichen Klaſſenkampf vermiſſen laſſen. Jn
einer Wählerverſammlung in Leipzig legte einer ihrer Wortführer

das offene Bekenntnis ab, es ſei ganz ſelbſtverſtändlich,
daß die Kommuniften die Sozialdemokraten
heftiger bekämpften als die Bürgerlichen, denn
es ſei das Ziel der Kommuniſten, die Sogialdemokratie zu zer-
trümmern. Und dieſer ſonderbare „Klaſſengenoſſe“ erntete damit
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den Jubel ſeines Anhangs. Man darf nicht denen die
Stiefel putzen, die einen vernichten wollen.

Das Gebot der Eigenwürde und Selbſt achtung zwingt
zu einer ſolchen veränderten Stellungnahme gegenüber den Kom
muniſten um ſo mehr, als ſie im letzten Gemeinderatswahlkampfe
mit allen Syſtemen der Roheit, Dummheit und Brutali-
rät gegen die Sozialdemokratie gearbeitet haben. Organiſierte
Kolonnen zur gewaltſamen Sprengung ſozialiſtiſcher Wähler
verſammlungen, wie in Chemnitz, Leipzig, Zwickau und
Plauen, lärmende Zwiſchenrufe bei den hrungen ſogia
ſiſtiſcher Redner, wie in Dresden, wüſſteſte der
Sozialdemokratie durch die beſtellten Redner der iſchen
Partei, von denen manche erſt mit Ach und Krach vor kurzer Zeit
vom Kinder ins Jünglingsalter hinübergeſiedelt und noch
allen Ungezogenheiten der eben erſt durchlebten Flegeljahre
be haftet waren: das waren die betrüblichen Formen des Wahl
kampfes, wie er von dieſen „Klaſſengenoſſen“ beliebt wurde.

Wir müſſen als Sogialdemokraten aus Gründen innerer Wahr
haftigkeit den Mut aufbringen zu dem Bekenntnis, daß wir
uns in dem Grad der kommuniſtiſchen Reife getäuſcht haben und
daß es gemeinſam mit ihnen nicht geht. Die Kom-
muniſten ſind unſere Klaſſengenoſſen, aber es fehlt ihnen das zu
einem Zuſammengehen nötige Klaſſen gefühl, und deshalb
lehnen ſie es ab, unſer Kampfgenoſſe zu ſein. Der
Traum von der ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen
Arbeits gemeinſchaft im Parlament iſt damit
auf abſehbare Zeit ausgeträumt.

Es ift mir nicht leicht geworden, mich zu dieſem Bekenntnis
durchzuringen, aber die Wucht der Tatſachen zwingt dazu.
Lernen wir das einſehen und ziehen wir daraus die notwendi-
gen Folger ungen. Wir wären Toren, ließen wir uns die
Zeit der Wahlen von den Kommuniſten vorſchrei-
ben denen jetzt gerade auf Grund des Maſſenelends der Weizen
Blüht und die nur in den Wahlkampf gehen, um mit allen Mitteln
der Demagogie und Roheit die Sozialdemokratie zu vernichten.
Bringen wir daher keinen Brnderkonflikt in
die Reihen unſerer eigenen Partei um der Kom-
muniften willen! Den Kommuniſten gilt der „linke“
Sozialdemokrat nicht mehr als der rechte Schrieb doch die
kommnniſtiſche Wahlzeitung ſo offen, daß es auch unſere Genoſſen
vom allerlinkefter Flügel der Partei begreifen und verſtehen

„Die Linken hofften, die Bourg mit Hilfe der Kommu
miſten auf dem Wege über Ner en retten zu können. Dieſe
Hoffnung haben ihnen die Kommuniſten durch ihre klare Stel
r r r r Nach dem Siege der faſciſtiſchenDiktatur, dem Zuſammenbruch der bürgerlichen Demokratie
und des Parlamentarismus iſt eine Arbeiterregiernng vom
Boden der Demwokratie aus nicht mehr möglich.

Jch frage: Welche Arbeits gemeinſchaft foll da noch mit den
Kommuniften im Parlament gehalten werden und zu welchem
Zweck? Wir wollen weiter mit aller Ueberzeugungskraft unter den
kommuniſtiſchen Arbeitern für unſere ſozialiſtiſchen Jdeen und für
unſere Partei werben. Jm Parlament aber bleöbt uns zurzeit
nichts anderes übrig, als entweder in einen aus nut zu durch
ſichtigen Gründen von den HKommuniſten und dem
Bürgertum befohlenen Wahlkampf zu gehen, oder
Zurch zeitweilige parlamentariſche Anlehnung
an die bürgerlichen Mittelparteien unſeren
Einfluß wenigſtens auf wichtigen Teilgebieten
noch zur Geltung zu bringen.

Ruhig und nüchtern betrachtet, liegt daher kein berechtigter
Grund vor, wegen der letzten Ereigniſſe in Fraktion und Parla
ment unſere eigene Partei durch Bruderzwiſt zu zerfleiſchen. Die
Kommuniſten bei ihrer jetzigen Einſtellung
ſind einen ſolchen Zwiſt nicht wert. Die denttſchen
Kommuniſten eignen ſich vielleicht zum Zertrümmern des
Alten, aber nicht zum Aufbau von etwas Neuem. Sie
ſind unmögliche Kampfkameraden, völlig un-
geergneit, die Macht im Staate erobern zu
helfen.

Die Streibewegung in England.
London, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen des Genoſſen Henderſon über die Ver-
mei des drohenden Eiſenbahnerſtreifs haben bisher zu kei-
nem Ergebnis geführt. Auch am Donnerstag haben Hender-
ſo n und maßgebende Führer der Arbeiterpartei ihre Bemühun-
gen fortgeſfedt. Die Belegſchaft der WaterlooStation hat ſich
bereits für den dortigen Ausſtand ab Donnerstagnacht aus
geſprock, en

Die Urabſtimmung unter den Berg arbeitern über dieKündigung des beſtehenden Lohnabkommens hat 510 000 Stim
men mit Ja und 114000 dagegen ergeben.

Warnung an das Zentrum.
„Der Feind ſteht rechts Mit dieſen ben Twordenen Worten der Reichskanzler Wirth die ſ

nationalen an dem Tage, an dem Rathe-
worden war. Auch jetzt iſt es wieder die immer

efährlicher werdende reaktionäre Wendung in unſerer
olitik, die dem von ſchwerer Krankheit geneſenen Manne denAnlaß matiſchen u gebung gibt, die von ähn-

lichem Geiſte beſeell iſt wie jene große Rede.
In einem Offenen Brief, den Wirth an ſeinen Fraktionskollegen

Foo s richtet, wendet er ſich gegen die Rechtsſtrömung der bürger-
lichen Politik und gegen gewiſſe regktionäre Tendenzen in ver
eigenen Partei. Nur durch Feſthalten an der Demokratie
kann die Einhe:t des Reiches bewahrt, die Rettung
von Rhein und Ruhr bewerkfſtelligt werden. Es ſeien rein
negatire Kräfte, die ſich der Demokratie entgegenſtellen, nur
durch die Unterſtützung einer vom Großkapital finangierten Preſſe
ſei es ihnen gelungen, eine poſitive Stärke vorzutäuſchen, die ſie
gar nich: beſitzen. Die anti demokratiſchen Beſtrebungen
werden getragen von denſelben Kreifen,. die infolge der Geld-
entwering einen großen Teil des deutſchen Volkes um Hab und
Gut gebracht haben und nunmehr ihre Wirtſchaftsmacht zur politi-
ſchen Entrerhtung breiteſter Schichten. zur Unterwerfung des
Stogtes unter ihre Diktatur ausnützen wollen. Zur aktiven
Gegenwehr aller anf dem Boden der Verfaſſung ſtehenden Kräfte
ruft Wirth auf. Mit den Deutſchnationalen ſei ein Zu-
fammengehen infolge ihrer volitiſch unmöglichen und verfaſſungs-
widrigen Forderungen unmöglich. Deshalb lehnt er die
bürgerliche Sammelpolitik gegen die Arbeiterſchaft auf das Ent-
ſchiedenfte ab. Bei dem letzten Verhandlungen mit den »Deutſch-
nationalen über die Regierüngebildung hat das Zentrum, wie
Wirth meint, die Grenze des politiſch Tragbaren bereits nahe
berührt. ſei jedenfalls für Zurückhaltung gegenüber
der Rechte Zeit vorüher. Der Schutz der Demokratie, der
Schutz der republikaniſchen Verfaſſung gegen die Diktatur müſſe
mit aller Klarheit cuch vom Zentrum gefordert werden. Ebenſo
wie gegen die politiſchen müſſe gegen die ſozialregktio-
nären Tendenzen Stellung genommen werden. Ohne die
freudige Mitarbeit der vreiteſten Schichten iſt wirtſchaftlicher und
ſtaatlicher Wiederaufbau unmöglich. Gegenüber den abenteuer
lichen Verfaſſungsftitrzen, gegenüber den partikulariſtiſchen An
griffen auf die Reichsverfaſſung fordert Wirth das Bekenntnis
zum guten Geiſt der Weimarer Verfaſſung.

Wirths Brief hat eine allgemeine und eine varteipolitiſche Be
deutung. Er iſt zunächſt ſelbſt der erſte Schritt aktiver Gegen
wehr eines hervorragenden bürgerlichen Politikers gegen die
zunehmende Reaktion. Zwar iſt die unmittelbare Er
greifung der Regierr den Deutſchnationalen nicht ge
glückt. Aber in allen bürgerlichen Parteien ſind ſtarke riſche
und ſchwerinduſtrielle Einflüſſe am Werke, um dieſe Parteien
zuſammen mit den Deutſchnationalen zu einer regktionären
Phalanr gegen die Arbefterſchaft zuſammenzuſchließen. Gegen
dieſe Sammelpolitik erhebt Wirth ſeinen kräftigen Einſpruch
Mit Rerht erkennt er in dieſer Aushöhlung der Demofratie, in
dieſer Sieg des ſozialen Jnhaltes der Republik eine große
fſtagts politiſche Gefahr, und er will das Zentrum abhalten, auf
dieſem Wege tweiterzuſchreften.

Das gibt dieſem Offenen Brief die parteißolitiſche Bedeutung.
Wirth fordert die Zentrimswähler offen auf, von den Kandidaten
bei der kommenden Wahl entſchloſſen das Bekenntnis zur Ver
faſſung und zur Demokratie zu fordern. idaten, die in
irgendeiner die Diktatur als das politiſche Heilmittel
empfehlen, dürfen Zentrumsanhänger ihre Stimme nicht geben.
Nachdem in der letzten Zeit der dechte Flügel des Zentrums
unleugbar erſtarkt iſt, nachdem auch chriſtliche Gewerk-
ſchaftskreiſe unter Führung Stegerwalds der Rechts-
politik Vorſchub geleiſtet haben. nachdem Herr Brauns, einſt
ein Vorkämpfer für Sozialpolitik. den Forderungen der ſozialen
Reaklion in weiteſtgehendem Maße Zugeſtändnis auf Zugeſtändnis
gemacht hat, kommt endlich aus dem Munde Wirths der Ruf zum
Widerſtand. Bei der ſogialen Zuſammenſetzung des Zentrums
wird dieſer Schritt zweifellos nicht wirkungslos bleiben und dazu
beitragen, daß die Kreiſe der Arbeitnehmer, die mit zunehmender
Beſorgtris die Wege der Zentrumsführung in letzter Zeit verfolgt
hoben, den regktionären Tendenzen in ihrer eigenen Partei ſtärker
entgegentreten.

Der wahre Voſksſtaat.
Auraf Dr. Wirths zur Sammlung aner zur aktiven Adwehr

vereiten Volksteile gegen die reaktionären Rräfie.
Eine der weſentlichſten Stellen in dem Brief des ehemaligen

Reichskanzlers Dr. Wirth hat folgenden Wortlaut:
Noch immer bemithen ſich rein negative Kräfte, dem demo

kratiſchen Gedanken und dem Parlamentarismus, den demokra
tiſch gerichteten Männern, Parteien und ihrer Politik die Schuld
am Verfall Deutſchlands zuzuſchieben. Sie haben durch eine
ihnen zu Dienſten ſtehende Preſſe vermocht, Eindruck zu

Sammelruf Wirths gegen die Reaktion.
gen und eine poſitive Kraft vorzutäuſchen, die ſie gar nicht

ſitzen.G haben in den Jahren der Geldentwertung durch
Aneignung eines Teiles des Nationalvermögens eine übergroſte
Macht an ſich geriſſen, die gegen den Stagt und gegen den beſitz-loſen Teil de Geſamtvolkes einzuſetzen fie heute im Begriff

ſtehen. Seltſamerweiſe ſind dieſe negativen Kräfte durch ein-
zelne Teile unſeres Bürgertums, bäuerlicher Schichten, Mittel-

Jntellektueller und Verbraucher, die ſelbſt unter
ieſer ungebührlichen Konzentration des Nationalvermögens

leiden, unt erſt ütz t worden. So iſt es möglich geworden, daß
u t vor unſeren Augen ein Prozeß wirtſchaftlicher und
ozialer Entrechtung vollzieht, wie er kaum ſchlimmer gedacht

werden kann. Jch ſehe, daß man weiter, unter Verwendung von
verſchiedenen Schlagworten, auf eine politiſche Entrechtung brei-
teſter Schichten hinausgeht, ein Vorgang, der den Staat ſelbſt in
eine unwürdige Abhängigkeit von ſtarken Wirtſchaftsgruppen
bringen und ausſichtsreiche Quellen innerpolitiſchen Aufſtiegs
und außenpolitiſcher Erlöſung verſchütten müßte.

Der Augenblick iſt gekommen, da wir um des Staates, ſeiner
inneren freiheitlichen Entwicklung willen, Einſpruch erheben und
zu einer aktiven Gegenwehr alle auf dem Boden der Verfaſſung

ehenden und gegen die ſozigle Reaktion gerichteten Kräfte anf-
rufen müſſen.
Die mannigfachen Verſuche, auf andere Weiſe zu einer klaren
Willensbildung im Reichstag zu kommen, und eine fruchtbare
Jnnenpolitik auf einer anderen Linie zu verfolgen, als ſie von
den Kabinetten der republikaniſch- demokratiſchen Koalition an
geſtrebt worden waren, ſind geſcheitert. Der auch in letzter Zeit
aus unſeren Reihen heraus von einzelnen mitunterſtützte Ver-
ſuch, mit der Recht en, zu einem Zuſammenarbeiten im Reiche-
tag zu kommen, iſt nicht an Einwendungen des Zentrums ge
ſcheitert, ſondern hat 3 als unmöglich erwieſen, gerade durch die
grotesken, politiſch völlig abwegigen, ſogar verfaſſungswidrigen
I dernngen und Zumutungen, die von rechts aufgeſtellt worden
ſind.

Und am Schluß des betreffenden Abſchnittes führt Dr. Wirth
aus:

„Wir haben dem neuen deutſchen Staat Herz und Hand geltehen,
damit er wahrer Volksſtaat werde, in dem alle Politik mit dem
Geiſt und dem Willen des Volkes in Einklang ſteht.

Sächſiſcher Landtag.
Wüſte kommuniſtiſche Flegeleſen des Herrn „Mimſſters“ (9)

a. D. Böttcher gegen die Sozialdemoxratie. a Eine Ant
wort des Genoſſen Wirth.

Dresden, 18. Jannar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sächſiſche Landtag bot am Donnerstag infolge des unglauhb

lichen Verhaltens der Kommuniſten, deren politiſche Arbeit
nur noch in Schmähungen, Verleumdungen und Be
drohungen der ozialdemokratiſchen Führer beſteht, wieder ein-
mal das beſchämende und abſtoßende Bild der gegenſeitigen Zer-
fleiſchung der proletariſchen Parteien. Auf der Tagesordnung
ſtand die Ausſprache über die Regierungserklärung und das kom
muniſtiſche Mißtrauensvotum. Nachdem der Volks-
parteiler Niethammer die Gründe ſeiner Partei für den Ein-
tritt in die Koalition dargelegt hatte, kündigte der Kommuniſt
Böttcher die Bekämpfung der Koalitionsregierung auf Tod und
Leben an. Bemerkenswert war dabei die Schärfe, mit der er ſich
gegen den linken Flügel der ſozialdemokratiſchen Fraktion
wandte, von dem er behauptete, er decke offen den Verrat der rechten
Sozaldemokratie und das Bündnjs mit der Bourgeoiſie; daher ſei
der linke Flügel der Sozialdemokratie der Hauptfeind, den die Ar
beiterſchaft draußen im Lande bekämpfen müſſe. (1) Mit dem
linken Flügel zu verhandeln, müſſe die KPD. ablehnen, ſolange er
ſich nicht dazu verſtehen könne, offen mit den konterrevolutionären
Banden, die ſich in der SPD. befinden, zu brechen. Die deutſche
Sozialdemokratie habe ſich der Politik der ruſſiſchen Men
ſchewiki verſchrieben und daher ſei auch das Schickſal der deut
Wer Sozzaldemokratie das Schickſal der ruſſiſchen Menſchewiki.
ür die ſozialdemokratiſche Fraktion legte Genoſſe Wirth dar,

daß es nach dem ganzen Verhalten der Kommuniſten keinen an
deren Ausweg als die Koalition mit den Bürgerlichen gegeben habe.
(Wir verweiſen in dieſem Zuſammenhang auf den heutigen Leit
artikels des Genoſſen Felliſch. Red. „Volksblatt“.) Die Mehr
heit der Fraktion dürfe für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie das
beſte für die ſächſiſche Arbeiterſchaft und das ſächſiſche Volk ge
wollt habe. Die u rrr Fraktion habe den parlamen
tariſchen Leidenskelch bis auf den letzten Tropfen geleert. Eine
Partei und Fraktion, die noch einen Funken Anſtands- und Ehr-
gefühl im Leibe habe, könne auf die Dauer mit Lenten wie den
Kommuniſten nicht zuſammengehen und vor allem könne man mit
den Kommuniſten nicht zuſammenarbeiten, ohne die eigene Partei
zu rninieren. Der größte Teil der Arbeiterſchaft, der heute noch
er KPD. nachliefe, werde bald einſehen, daß ſie ſich auf

falſſchem Wege befinden. Am Schluß ſeiner Rede betonte Ge
Wirkh mit Nachdruck, die Fraktion halte es für eine Selbſtver
ſtändlichkeit, daß die Regierung alles daranſetze, daß der
Ausnahmezuſtand demnächſt beſeitigt werde. Genoſſe Schwa r z
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t Ein ſoziales Zeit- und Lebensbild.

Von Panl Sachſe.
Der Vorfall trug ſich folgendermaßen zu:
Als der Hans ſeine Arbeit verrichtete und er gerade damit be

ſchäftigt war, den Kathſtall zu reinigen und friſche Stren auf
zuſchütten für die Kühe, wurde er von der Bäuerin in die Küche
gerufen. Dort erwartete ihm ein recht unwillkommener Beſuch.
In bayeriſchblauer Uniform ſtand der Gendarm vor ihm.

„Sakra, was ſoll denn dös!“ fuhr es dem Hans erſchrocken
veraus. „Jhr wollt mir wohl gar Ung' legenheiten beſcheren?
Da ſoll doch gleich das Krugi

da der Repräſentank der Obrigkeit gemacht. „Nurr

et ſo brauſigl“ Und die hohe Obrigkeit eröffnete dem Han, daß2 der Mendarm ihm kraft obrigkeitlichen Auftrags mit-
len müſſe daß fein Bleiben in Leimburg für weiter unmöglich
ſei, von wegen gemeindebehördlichen Bedenkens, und daß er ſehen
ſolle, ſobald als möglich weiterzukommen. Er ſei zu Buchau zu
ſtändig und da könne der Gemeinde Leimburg nicht zugemutet
werden, die Koſten, die durch ſeinen Aufenthalt dahier entſtehen
können, zu tragen. Und überhaupt was das mit der Katharina
Müller wäre! Er erkläre dieſen Zuſtand für ungeſetzlich. Alſo:
„Verſchwinde er ſchleunigſt und damit baſta!“

Nicht ohne Aufregung erzählte der Bucheuer Hans den an
dächtigen Zuhörern dieſe Botſchaft.

„Nur oane Bitt' hätt' i noch auch zu diſchkurieren: Wenn i
morgen mei Wägle pack' und mei Straßen weiterzieh'. laßt die
Kathl ſich erſt richtig kuraſchieren. Wenn's dann Zeit iſt, komm
i ſie z' holen! Und a Herrgott vergelt's euch! Ade!“

Mit dieſen Worten erhob er ſich, um ſein Lager artfzuſurhen.
Morgen in aller Frühe wollte er weiter dorfein, dorfaus!

Wie lange wird der Hans noch „zigeunern“?
Kopfſchüttelnd verlöſchte das Achleitnerſche Ghepaar das Licht

und begab ſich zur Ruhe.
Am andern Tage ſah man dasſelbe Gefährt wieder zum Dorfe

hinausziehen, das erſt vor kirzer Zeit hier eingekehrt war. Nie-

mand wußte wohin, aber alle wußten, daß die verftärkte Familie
des Buchauer Hanſl wieder ohne Obdach war.

Die Lene ſtand im ſiebenten Lebensjahre. Jm Mai desſelben
Jahres hatte der Buchauer Hans mit der Katharina offiziell Hoch
zeit gefeiert. Es war dies ein Ereignis von Bedeutung wohl das
wichtigſte, das ſich ſeit Lenes Geburt in Leimburg abgeſpielt hatte.
Der Familienſtand, den fich der Bichauer Hans eigentlich ſchon
längſt gegründet hatte. ließ das Feſtſetzen auf „heimatlicher Scholle“
nicht mehr länger hinansſchieben. Von den ſechs Kindern, die in
zwiſchen geboren waren, lebten noch vier. Da mußte ſchon irgend
wo Anker geworfen werden und dieſer Umſtand leuchtete ſchließ
lich auch der Cemeindebehörde Buchau auf Drängen der in Neum-
ſchenreuth ein Dem Buchauer Hans gelang es endklich, nachdem er
jahrelang ruhelos nomadiſiert hatte, in dem Heimatsorte der
Katharina Fuß zu faſſen.

Damit war auch die unſtete, nuruhige Lebensweiſe fori währenden
Umherziehens durch Seßhaftigkeit abgelöſt. Der harte Kampf mit
der Not hörte freilich nicht auf. Die hohe Kinderzahl verſchärfte
ihn noch. Die Naturen der Eltern, die anfänglich ſich auf Harmonie
abſtimmten umd gegenſeitig zu ergänzen ſuchten, wurden im Laufe
der Zeit nicht ſelten dadurch getrennt, daß ſich beide in offenem
Gegenſatz ſtanden. So gab es öfter recht unliecbſame Auseinander-
ſetzungen, die in recht häßlicher Art zum Austrag gebracht wurden.

Der Buchguer Hans war von Natur aus ein ruhiger, mehr nach
der gemütſichen Seite hinneigender Mann. Jn den Jahren ſeiner
Schaffenskraft mochte er wohl die beſten Vorſätze gefaßt haben,
durch Arbeit und Redlichkeit vorwärtszukommen. Bei ſeiner Ver
anlagung zu unerſchütterlicher Ruhe konnte er bei Auseinander
ſetzungen mit ſeiner Frau ſchon einiges vertragen. Es mußte dann
ſchon „haarig“ kommen, ehe er ſich einmal dazu verleiten ließ,
gleiches mit glei zu vergelten. Daß er das Bier liebte nun
dafür war er ein Bater. Und daß die „Krüg'l“ nicht nur dreizehntel
Liter faßten, dafür konnte man den Buchauer Hans nicht verant
wortlich machen Das waren nicht nur örtliche, ſondern Landes-
gebräuche, an denen er als Landsmann unerſchütterlich feſthielt.
Es ſei denn daß er ſtatt eines „Ganzen“ nur ein „Dreiquartel“
trank, wie ſolches mehr in der „kultivierten Gegend“ Sitte war.

Jm übrigen ließen die Verhältniſſe, in denen leben er ge
zwungen war, höhere Anſprüche an das Leben nicht aufkommen.
Der Daſeinszwect war für ihn Arbeit und hier wurde auch
Sonntags keine Ausnahme gemacht. Der Hans war ja überhaupt

h enn er Arbeit hatte wenn es nur wenigſtens zum Leben
reichte.
„Das war ja nun nicht immer der Fall. Selbſt im Sommer, der
ihm die Verdienſtmöglichkeit erleichterte, war Schmalhans Küchen
meiſter. Und konnte dies anders ſein bei einem Verdienſt, der ſich
nur auf wenige Groſchen belief? Noch ſchlimmer war es aber im
Winter, wo die Arbeit meiſt gänzlich fehlte. Da war manchmal
guter Rat terer. Einmal kam der Tod und nahm eines der Kinder
fort, dann kam wieder der Sktorch und füllte die entſtandene „Lücke“
wieder aus. Aber bei der großen Not ſah es die Familie eher als
gütige Vorſehung der Natur an, wenn die Lücke immer wieder ge
riſſen r und ſchließlich ungusnefüllt blieb.

er trotzdem waren es der Kinder immer n enug, um demHans das Leben ſchwer zu machen. Auch die t ariwa, die ſeit
langem ſchon wacker mit zuqgriff und „auf Arbeit“ ging, konnte an
der immer troſtloſer werdenden Lage nichts ändern. So ſehr ſich
die beiden antch plagten und rackerten, es wollte nicht langen, weder
hinten noch vorn. Nun grübelten der Hans und die Katharina tag-
aus, tagein, ſie wälzten ſich nachts auf ihrem Lager und berieten
wie der Zuſtand zu ändern ſei. Nirgends ein Fingerzeig, nirgends
ein Somnenſtrahl. Es kamen ihnen Gedanken, die ſie aber wieder
n Da waren es die Kinder ſelber, die unbewußt einen
Ausweg fanden. ch ja es gab ja ſo viele gute Menſchen, die von
ihrem „Neberfluſſe“ mehr oder weniger gern abgaben. Da brachte
eines Tages die Värbl ein großes Stück Brot heim, dann die Lene,
dann der Michel. oder die Kathl oder der Hans ein anderes Ge
ſchenk oder gar einen kleinen Geldbetrag. Die Not hatte ſie ge
zwungen, die Scheu zu überwinden, die dazu gehört, von Haus zu
Haus zu gehen. Was Halfen da die obrigkeitlichen Verbote und alle
guten Lehren gegen das Betteln. Schließlich wurden auch ſie ab
geſtumpft und Fleichgültig, und ſo blieb es auch dabei.
Die Mutter hatte ſich mit dem Schickſal abgefunden. So ſehr
ſie es auch ſchlug, ſo wollte ſie den Kindern wenigſtens die ſchweren
Gänge erleichtern oder ganz abnehmen. Gar oft ſah man ſie nach
getaner Arbeit vor fremder Leute Tür ſteben und um milde Gaben
bitten. Ztvar tuſchelten die Leute. Aber die es am eifrigſten taten,
befanden ſich in der gleichen Lage, und es war wohl mehr der
Neid über die rer Leben wollte die Familie, eſſen und
wenn es nur trockenes Brot war. Hatte man ihr nicht in der
Schule gelehrt: Brich dem Hungrigen dein Brot, oder: Haſt du
zween Röcke, ſo gibt dem einen, der keinen hat!

(Fortſetzung folgt.)
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minderheit der VSPD. nicht beſeſſennötig, dem Mißtrauensantrag n erachte ſie es nicht für

men; aus dieſem Grundebeteiligen. Ueberaſchend

ijonalen, ſeine Par
ſtiſchen Mißtrauens
erung Zeit zu geben,

die Kommuniſten

werde ſie ſich an der Abſtimmung n
war die Erklärung des Deutſchna
tei an der Abſtimmung über den
antrag ſich nicht beteiligen wolle, um der
pytime re We Wütend riefen
zu: eid ſchöne Bunde ſſen!“, was im ganzen Haſchallendes Gelächter hervorrfe Nachdem noch der T
Seyfarth geſprochen hatte, wurde der kommuniſtiſche Miß
trauensantrag gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt.
Die Deutſchnationalen und der linke Flügel der ſogialdemokratiſchen Fraktion hatten vorher den Saal berlaſfen

Die Liberalen unterſtützen den Mißtrauens
antrag der Labour Party.

Am Montag Entſcheſdung.

un L Duxe on, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm erhaur heute nachmittag das Mißtrauens-

vot um der Arbeiterpartei in der bekannten Form und
von den zwei bekannten rern der Labour Party, Cly nes und
Thomas, begründet. hnen antworteten mehrere konſervative
Redner. Asquith, der für die Liberalen ſprach, unterſtützte den
Antrag der Arbefterpartei.

Die Kammer hält ausnahmsweiſe auch am Freitag eine Sitzung
ab, um den zahlreichen Rednern, die ſich in der Debatte über die
Thronrede zum Wort gemeldet haben, noch Gelegenheit zur Aus
ſprache zu geben, ehe in der Montagſitzung die Entſcheidung fallen
wird. Eine Minderheit innerhalb der Liberalen Partei, die etwa
50 Abgeordnete, alſo kaum ein Drittel der Partei umfaßt, macht
neuerdings Propaganda gegen ein Zuſammengehen mit der Labour
Party; doch iſt die zu ſchwach, um die AusſichtenMacdonalds zum Miniſterpräſidenten ernſtlich zu erſchüttern.

Clynes über die außenpolitiſchen
Geſſchtspunkte der Arbeiterpartei.

Ueber den Verlauf der geſtrigen Unterhausſitzung iſt folgendes
nachzutragen:

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes begründete CIynes
den angekündigten Mißtrauensantrag der Arbeiterpartei. Das
Haus war dicht beſetzt. Jn ſeiner Rede hob Clynes hervor, daß
das Land bei den Generalwahlen das von der Regieru für die
Löſung des dringenden Problems der Arbeitsloſigkeit vor
geſchlagene Heilmittel abgelehnt habe. Zu der auswärtigen
Politik übergehend, ſetzte ſich Clynes für einen weiſen und zugleich
fraſftvollen Gebrauch der britiſchen Macht und des britiſchen Ein
fluſſes ein. Er ſagte: Die von uns während des Weltkrieges ge
brachten Opfer geben uns das Recht auf einen entſcheidenden Anteil
an der Regelung der außenpolitiſchen Angelegenheiten. Als Frank
reich unſere militäriſche Hitffe benötigte und verlangte, iſt dieſe
gegen Deutſchland ohne Zögern erteilt worden, und wenn wir jetzt
einen Einfluß auf die Friedenspolitik verlangen, ſo iſt dieſe For
derung durch die Opfer gerechtfertigt, die wir gebracht haben, und
durch unſeren aufrichtigen Wunſch, die künftige Sicherheit von
Frankreich ſelbſt geſichert zu wiſſen. Frankreich iſt unſer lieber
und unmittelbarer mächtiger Nachbar und Freund (1), wir haben
mit ihm und en ſeinem Jntereſſe gefochten. Der große Krieg ſoll
aber auch zu einem großen Ziel führen. Dieſes Ziel iſt eine dauer
hafte Freundſhaft in Europa, und dieſe iſt nur wöggcr wenn
Deutſchland und Frankreich im Frieden miteinander leben. Des
weiteren erklärte Clynes, wenn man Deutſchland jetzt ſchlimmer
behandle, als Deutſchland vor 50 Jahren Frankreich behandelt habe,
man damit den nächſten Weltkrieg vorbereite. Wir können dem
gegenüber nicht länger lediglich zuſehen und abwarten.

Wirtſchaſtspoſſtſr.
Der Deviſen- Markt.

Der franzöſiſche Franken zeigte am Donnerstag trotz
nicht 71 Befeſtigung noch ſtärkere Schwankungen.
London gegen Paris, das bis auf 89 vorbörslich zurückgegangen
war, wurde an der Börſe mit 9034 bis 912 wieder gehandelt. Kabel
gegen Paris per Kaſſe mit 214 bis 21,40 und per Ultimo Märg
mit 21,70. Das Pf und hiegt gegen Kabel international, im all
gemeinen kaum verändert mit 4,2555 G. und 4,2558 B.

Die Kursfeſtſtellung erfolgte wieder auf Baſis von
18 Billionen für London und 4.22 Billionen für Kabel Neuyork. Die
Zuteilung erfolgte wieder in der gleichen Weiſe wie in der

letzten Zeit mit je 15 Progen: für London und Holland bzw. 10 Pro
zent für Kabel Neuyork, während die übrigen Deviſen voll berück-
ſichtigt wurden. Nennenswertes Material kam heute in Holland
nach Kursfeſtſtellung), Stockholin, Jtalien. und auch Schtveitz

Paris, in dem heut eine erheblichere r o. war,erfolgte eine Heraufſetzung des K a ger 2 der Kurs
mit 199 gerechnet wurde, ſich ſo ſtarke Ab

vorü ehend
gabeneigung bemerkbar, daß mehr erial vorhanden war, als
zum Ausgleich gebraucht wurde. Kurs wurde endgültig wieder
etwas h eſetzt. Jmmerhin kamen doch etwa 15 Millionen
Franken heräus.

Markbewertung in der Neuyvorker Schluß und Rachbörſe 23
Geld, 24 c Brief. Dollarparität demnach 4,2 Billionen.

Gewerkſchaftsbewegung.
Acht Stunden Arbeit iſt genug!

Ardektsxeitverlängerung iſt Brutalität.

Die kulturellc Bedeutung des Achtſtundentags hat ſich bei den
produftiv ſchaffenden Ständen tief eingegraben. Der Arbeiterſchaft
iſt durch das Unternehmertum und ſein dienſtbereites Lakaien-
g. ckmeiß in ſich ſteigernden unerhörten Provokationen ſchrittweiſe

gebracht worden, es um mehr geht, als um die Verteidigung
des Achtſtundeniags. r ein Angriff auf dieſen allein entfeſſelt

man muß das befriedigend konſtatieren ideelle Kräfte, was
für die Zukunft wohl verheißungsvll ſein dürfte. Henn der ge
werkſchaſtlich orientierte Arbeiter weiß zu gut, do die Arbeiter
rer zukünftig noch Kämpfe von gewalti Ausmaße zu be
tehen hat Mit Hilfe der durch rieſige Ge l aus gehaltenen
bürgerlichen Preſſe verſucht das Unternehmertum der Oeffentlich-
keit klarzumachen, daß nur durch verlängerte Arbeitszeit „die
Produktion verbilligt' (lies: der Profit geſteigert) werden könnte.
„Wir ſind nicht mehr konkurrenzfähig, weil zu wenig gearbeitet
wird,“ behaupten die Jnduſtrieſcharfmacher.
Es iſt eine Brutalität, die ihresgleichen ſucht,

für einen Teil der Arbeiterſchaft die verlängerte Arbeitszeit ein
zuführen, um damit den anderen Teil auf den Ausſterbeetat zu
ſetzen, um ſich eine gefügige Auswahl unter der Reſervearmee zu
ſichern Dabei iſt nach eigenen Angaben aus Unternehmerkreiſen
der Lohnanteil am Preiſe des Produkts ziemlich gering; zur Zeit
des Valutadumpinos war er lächerlich gering. Dasſelbe Unter
nehmertum, das ſich ſkrupellos über Recht, Geſetz und Tarifvertrag
binwegſetzt, wagt es. die Arbeiterſchaft in ſo unerhörter Weiſe zu
provozieren.

Mit der acht ſtündigen Arbeitszeit hat man, nach den
eigenen Angaben von Unternehmern, gnute, teilweiſe vorzügliche
Erfahrungen gemacht. Die Produktionsleiſtungen können weiter,
ohne Verlängerung der Arbeitszeit, geſteigert werden. Man re-
erganiſiere die Produktion, verbeſſere die
Notwendige erreicht werden können. Aber das weiß man alles auf
der Gegenſeite. Der Arbeiter muß aus politiſchen Gründen
möglichſt lange an den Betrieb gefeſſelt werden Er muß in ſeinem
ſozialen und kulturellen Aufſtieg gehindert und unterdrückt werden.
Er muß zum Kuli degradiert werden. Das iſt es, was die Ar
beiterſchaft zur Erkenntnis und Aufbäumung gebracht hat. Sie
wird den Kampf zu führen haben jetzt und zukünftig. Erſt
wenn die Macht der Wirtſchaftsdiktatoren ge
brochen iſt, werden die produktiv Tätigen des ihnen gebihrenden
Anteils an den kulturellen und ſozialen chaften der Ge
ſellſchaft teilhaftig: Darum: Hoch der Achtſtandentag!

Der Abwehrkampf der Metallarbeiter.
An die werktätige Bevölkerung!

Bei der Unternehmervoffenſive Abbau der Löhne, Beſeitigung
des ſtundentages, Entrechtung der Arbeiter und Maßregelung
War mktionäre und Betriebsräte ſtehen die mi

llinduſtriellen an erſter Stelle. Die Gewerkſchaften werden
beiſeite geſchoben und die Lohn- und Arbeits bedingungen von den
Unternehmern einfach diktiert. Bei dieſen aufgezwungenen
Löhnen (der ungelernte Arbeiter ſoll 32 Pf. Stundenlohn be
kommen) müſſen die Metallarbeiter mit ihren Familien ver
hungern. Die Spannung zwiſchen der Bezahlung der gelernten
und ungelernten Arbeiter wird vergrößert, um den Keil der Un
einigkeit in die Arbeiterſchaft zu treiben. Der Achtſtunden
tag iſt den Metallinduſtriellen ein Dorn im Auge, und ſie be
ſtehen darauf, daß die ausgemerkelten Metallarbeiter 10, 12 und

e reden Metallarbeitern des Bezirkes auf dem Verhandlungswege aus
kömmliche Löhne zu verſchaffen. Vergebens. Brutal verblieben
die Unternehmer bei ihvem Herrenſtandpunkt. Zum Aeußerſten
getrieben, haben die halliſchen Metallarbeiter zur Waffe des
Abwehrſtreiks gegriffen. Sie wollen ſich nicht kampflos dem
Diktat der Unternehmer füger. Am Montag beſchloſſen ſie ein
mütig, den Kampf aufzunehmen: für einen Arbeitslohn, mit dem
ſie ihre Angehörigen ernähren können; für dieErhaltung des Achtſtundentages; gegen die Entrechtung und Maß

von Kollegen; für die Anerkennung der Gewerkſchaften
bei Feſtſetzung der Lohn und Arbeitsbedingungen.

Wir appellieren an die werktätige Bevölkerung, den Abwehrkamwf
der halliſchen Metallarbeiter tatkräftig zu unterſtützen

Gewerkſchafter! Der Kampf der Metallarbeiter iſt auch Euer
Kampf. Werden ſie niedergerungen, wird die rückſichtsloſe Unter
nehmerwillkür die übrige Arbeiterſchaft in ein noch größeres Elend

ik, dann wird das L

Kein Naſſenbewußfer Arbeiter darf den kämpfenden Kollegen inden Rücken fallen. Die noch in Arbeit ſtehenden ordern
wir auf, die halliſchen Metallarbeiter unver züglich durch Geld
ſammlungen zu unterſtützen. Sammelliſten ſind vom Bureau
des DMVWV., Harz 4244 I, anzufordern. Zeigt den Unternehmern,
daß vrotz aller Unterdrückung der Gedanke des Klaſſenkampfes
i urotten iſt.s lebe die Solidarität!

Die Streikleitung der halliſchen Metallarbeiter.
Der Vollzugsansſchuß der Betriebsräte von Hallc.

Die Ortsverwaltung Halle des DMV.
Das Gewerkſchaftskartell. Der Erwerbsloſenrat.

Eine Maſſenverſammlung der Streikenden.

Von der Streikleitu erhalten wir folgenden Bericht: Die
geſtrige Streikverſammlung der Metallarbeiter im großen Saal
des „Volkspark“ war überfüllt. Unter den Kollegen herrſchte eine
gute Kampfesſtimmung. Die beſte Antwort auf die Ammen-
märchen der bürgerlichen Zeitungen. Kollege Höcker gab einen
kurzen Sitnatzonsbericht. Mit Ausnahme von zwei Fiumen iſt
der Streik reſtlos durch geführt. Die Unternehmer
erklären die Arbeiter für „friſtlos entlaſſen“. Einige Verzagte
wollten ber der Fixma Wegelin u. Hübner die Arbeit wieder
aufnehmen, doch erklärte ihnen der Meiſter, daß ſie erſt entlaſſen
würden, um dann wieder neu eingeſtellt zu werden. Darauf n
die Kollegen es vorgegogen, wieder in die Reihen der Kämpfendenzurüczukehren, 9 er gab einige Beiſpiele von dem Kampfes

willen der A klaſſe. Streikleitung und Ortsverwaltung
werden alles daranſetzen, die wirtſchaftlich ſchwere Lage der
Streikenden nach Möglichkeit zu erleichtern. Die Arbeiten ſind in
Vorbereitung. Auch mit den Angeſtellten. den Werkmeiſtern und
Werkführern der Metallinduſtrie hat die Streikleitung Verbindung

ellt, um zu verhüten, daß ſich aus dieſen Reihen Streik
r finden. Die Ortsverwaltung wird ſofort an alle noch in

Arbeit ſtehenden Kollegen, beſonders der kleinen Branchen, heran
treten und dieſe zur Unterſtützung der Streikenden
auffordern. Vorgeſchlagen wurde, daß dieſe Kollegen während des
Streikes einen Tagelohn pro Woche abzuführen Mit der
Aufforderung, die am Freitagabend 6 Uhr im „Volkspark“ ſtatt
ſindende amml zu beſuchen, wurde die glänzend verlaufeneVerſammlun eBei der Firma egelin u. Hübner ſollten drei Lehrlinge ge

werden, Eiſenbahnwaggons auszuladen. Die Jungens
aßen Solidaritätsgefiihl genug, dieſe rarbeit abzu

J Bei der Firma Thiem u. Töwe wurde der Klempner
Matthias in dem Augenblick, wo die Kollegen die Arbeit nieder
legten, zum Meiſter ernannt. Derſelbe Vorgang ereignete ſich bei
der Firma Lindner in Ammendorf. Hier handelt es ſich um den
ackiever Schwandt, der Hilfsmeiſter befördert wurde. DieOrtsverwaltung des Dnh weiſt darauf hin. daß am kommenden

Sonntag die Beiträge wie üblich durch die Unterkaſſierer kaſſiert

Aus aller Welt.
„Eispoſt“ auf den oſtfrieſiſchen Inſein.

Lübeck, 17. Januar.
Die oſtfrieſiſchen Jnſeln find bis auf Norderney vom

Verhehr mit dem Feſtlande abgeſchnitten. Juiſt, Lan
ger uſw. können nicht angefahren werden. Der letzte Verſuch
des ers „Friſig 3“, Ju iſt zu erreichen, ſtieß auf größte
Schwierigkeiten, die Paſſagiere ßten mit Gepäck und Poſt aus
gebootet werden und von einem Boot des Dampfers in ein ent
gegenkommendes Boot von Juiſt. Die Boote ſchlugen voll Waſſer
und hatten unendliche Mühe, nach der Jnfel und dem Dampfer zu
rückzugelangen. Da es aber keinen anderen Weg gibt, un di e

mit Lebensmitteln zu verſorgen, müſſen dieſe gefährlichen

land) und von Wangeroog aus treten
gleicher Zeit Transportmannſchaften den Weg über das veveiſte

attenmeer an, um ſich auf halbem Wege zu begegnen. Die
Wange nehmen die Sachen in Empfang und beide Ab-tei en ehren zurück. Einmal geht es, ein andermal nicht. Vor

geſtern waren die er nicht an Ort und Stelle, da ſie
wegen Nebels und Cisbewegung den Gang nicht anzutreten wagten,
infolgedeſſen mußten die Leute von Minſen, die auf dem Erſe ihrer
warteten, mit vollem Gepäck ſchleunigſt zurück an die Küſte. Dieſe
„Eispoſt“ iſt zu jeder Stunde in Gefahr, auf loſe Eis
ſchollen zu geraten und abgetrieben zu werden. Jn derſelben Weiſe
will man verſuchen, Spiekeroog zu erreichen. Dampfer können von
FriedrichSchleuſe aus zurzeit nicht durch das Eis. Die Jnſeln
ſind ſeit Weihnachten ohne jede Verbindung mit dem Feſtlande ge
weſen, nur Juiſt konnte einmal per Schiff und Ausbootung errercht
werden. Jetzt gilt es unter allen Umſtänden Nah rungsmittel
hinüberzubringen.

Abgeſchleppter Dampfer. Der am Sonnabend an der Südſpitze
von Stettiner Dampfer „Jnduſtria“ iſtvon dem Bergungsdampfer „Heros“ und dem Stettiner Dampfer
„Jnge Kunſtmann“ abgeſchleppt und nach dem däniſchen
Hafen Rönne gebracht worden. Ein Taucher ſoll unterſuchen, ob

I W oog zu, helfen, verſucht man es auf folgendemV on Wein en Feſt

herqus, in denen der Kurs allerdings herabgeſetzt wurde. Jn ſtoßen. Uebt unbedingt Solidarität, meidet die beſtreikten Betriebe. das Schiff die Fahrt fortſetzen kann.

Per Dichter des Deutſchland Liedes.
Und wie des Volkes Not und Pein
Mir iſt ins Herz gedrungen-
So hab' ich, was ich ſah und fand
Zurück ins Volk, ins Vaterland
Auch wiederum geſungen.

(Hoffmann von Fallersleben.)
Ein halbes Jahrhundert iſt an dieſem 19. Januar verfloſſen,

ſeit Hoffmann von Fallersleben im idylliſch an der Weſer gelege-
nen alten Schloß Corvey ſeine Lebenstage beendete. Sechsund-
ſiebzigjiährig ging der dort als Bibliothekar wirkende Dichter hin
über in jene ſtillen Jagdgründe, wo es weder preußiſche Polizei
plackereien, noch muffigen Gründerſchwindel gab, gegen welchen er
ſoeben noch ſeine Salve „Spitzkugeln“ abgefeuert hatte. Ein deut
ſches Vormärzſchickſal. ein Profeſſor und Volksmann vom guten,
alten Schlage hatte geendet.

Das war vor 50 Jahren. Ein langer Zeitraum iſt inzwiſchen
ins Meer der Ewigkeiten geglitten, und kaum würde man ſich heute
des Wackeren noch erinnern, wenn nicht in ſoundſo viel Schulleſe-
fibeln viele ſeiner gemütvollen Kinderlieder ſtänden, und wenn
nicht aus ſeiner Feder das jetztund wieder Volksgut gewordene
DeutſchlandLied ſtammte. Denn die reiche Philologenarbeit, die

iguſt Heinrich Hoffmann, der ſich nach ſeinem im Lüneburgiſchen
gelegenen Geburtsort Fallersleben benannte, auch leiſtete ſie
indet doch immer nur in einem kleinen Kreiſe der Zünftigen Be

achtung Volkstümlich wurde Hoffmann erſt in der politiſchen
Arenag, in die reaktionärer Metternich-Geiſt ihn gedrängt, und in
c geben dem zündenden Herwegh, dem ſchwungvollen Freilig

o

Seine damals viel beachteten, wenn auch nicht an Freiligrath-
chem Maßſtabe zu meſſenden „Unpolitiſchen Lieder waren es, die
en im Denken und Weſen freien Mann ins ſchwarze Buch der

politiſchen Polizei brachten und die dazu führten, daß er 1842 ſeinerBreslauer rofeſtur ohne Penſion enthoben wurde. Auf preußi-

der Geächtete nun durch die deutſchen Lande, trug in privaten Zir
teln und an Wirtshaustiſchen politiſche und Minnelieder vor und
Twarb ſich ſo ſeinen Lebensunterhalt. Freilich, die oppoſitionellen

eiſe im Bürgertum jubelten dem deutſchen Biedermanne zu; in

ſchen Wink hin auch aus anderen Bundesſtaaten ausgewieſen, zog

des diefer ſelbſt hat das ihm behördlicherſeits zugefügte ſchimpfliche
rer auch in viel ſpäteren, beſſeren Jahren nie ganz über
wunden.

Menſchen und Bücher haben ihre Schickſale, zuweilen auch ein
einzelnes Lied. Am 26. Auguſt 1841 war es, als Hoffmann auf
einem einſamen Spaziergang auf den Helgoländer Klippen ſein
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ formte. Vier Louisdors
zahlte ihm der drei Tage ſpäter dort mit dem erſten Exemplar des
W Teils der „Unpolitiſchen Lieder“ eingetroffene berühmte
Hamburger Verleger Campe dafür. Campe, bekanntlich auch der
Verleger Heines, war ein guter Geſchäftsmann, und ſchon nach
einer Woche hatte dieſer dem Liede die Melodie des Hahdnſchen
„Gott erhalte Frangz, den Kaiſer“ untergelegt.

Hoffmanns Verſe atmeten in ihrem innerſten Weſen Oppoſitions
luft. Aus ihnen ſprach der groß deutſche Einheits- und
Verbrüderungsgedanke. Dieſer aber richtete ſich klar
und unzweideutig gegen die geſchworenen Feinde dieſes Ge-
dankens, die deutſchen Fürſten. So hat man die Verſe damals auch
aufgefaßt. Die unter dem Zeichen ſchwarzrotgold arbeiten
den Turner ſangen das Lied eits zwei Monate nach ſeinem Ent
ſtehen. Und auch die Fürſten und Junker erkannten den Sinn des
Liedes; kein Wunder, daß noch im ſelben Jahre die humorvoll-
galligen „unpolitiſchen“ Satiren mitſamt ihrem Verlag ver-
boten wurden.

Seltſames Schickſal nach Jahrzehnten kam eine Zeit, in der
unter Wilhelms II. glorreicher Aera das Lied in innerlich
entſtellter Weiſe ſeinen Weg zu machen begann. „Heil dir
im Siegerkranz“ Stimmung und chauviniſtiſcher Eroberungsdrang
ſpukten jetzt plötzlich zwiſchen den Zeilen des Geächteten, und ſeiner
Flüchtlingsfahrten dachte man nicht mehr. Doch auch Wilhelms II.
Welt und Menſchheit herausfordernde Cäſarentage gingen dahin,
juſt wie das durch die Friedensvertrags Paragraphen unſerer Geg-
ner kurz und klein gehackte ſymboliſche Kriegsantlitz der Helgo-
länder Felſeninſel. Und nun wurde gar das Lied zum deutſch
völkiſchen Antiſemitengeſang herabgezerrt, ſtieg bei jeder Gelegen
heit aus den alkoholgeſtärkten Kehlen vaterländiſcher Bierbank
barden und erlebte ſo eine neue Schmachblüte. Erſt ein amtliches
Wort des eigen eprep Ebert wies den Verfen einen gebühren
den Platz im Liederſchatze der Nation an. Am tertlichen Rhythmus
des Liedes haben ſich übrigens im Laufe der Zeit noch viele Kom
poniſten verſucht, u. a. auch Conradin Kreutzer und Viktor Neßler.
Behauptet jedoch hat ſich von Anfang an bis heute nur die Hahdnſche

Melodie, nach der, gegen Geld und gute Worte, auf ſeinen Flücht
lingsfahrten ſein Dichter es ſelbſt geſungen hat.

Auf dem in dieſen Wochen von tollen Winden umheulten roten
Helgoland ſteht ein kleines beſcheidenes Häuschen. Eine Tafel er
innert daran, hier vor mehr als acht Jahrzehnten der Dichter
des DeutſchlandLiedes wohnte. Auch ein Denkmal hatten ihm
einige Zeit nach ſeinem Tode gute Freunde geſetzt. Vor dreißig
Jahren auch an einen wilden Winterſturmtag ſchwemmte
eine Sturmflut es hinweg. Damals erließ die noch in guter Tra-
dition marſchierende „Gartenlaube“ einen Aufruf, und bald waren
die Gelder bereit zu einem neuen Stein.

Das beſte Denkmal aber lebt dem Dichter noch immer in den
Herzen jener Volksmaſſen, die, wie er, in ſchärfſter Oppo
tition zu allen jenen Mächten ſtehen, deren Ziele wirtſchaft
liche Entrechtung und politiſcher Rückſchritt ſind.

J. Klich e.

Gott im Winter.
Jn dieſer Landſchaft empfinde ich dich ganz,
du biſt in nichts ſo ſehr wie in dem Glanz
des Schnees und der zitternden Kriſtalle;
aus dem unirdiſch bleichen Abendlicht
tritt wie aus einem Spiegel dein Geſicht,
imrahmt von einem goldnen Wolkenkranz,
und lautlos iſt es in der weiten Halle,
die Erde heißt.

Jn dich verſunken ſtehen Strauch und Baurmm,
nur einer Amſel ſchwarzer Flügelſaum
ſtreift einer Föhre glitzerndes Gehänge;
des nahen Hauſes blauer Eſſenrauch,
dunkt mir, iſt deines Mundes feiner Hauch
und wie ein Lied ſchwebt es, man hört es kaum,
durch meines Gartens überſchneite Gänge:
es ſingt dein Geiſt.

Alfons Pettzold,

Transporte wiederholt werden. Um der vom Feſtlande abgeſchnitte
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Vereins-Kulender
der VSPD.,

Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
e der ſograliſtiſchen en Zuſammen

nfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretaria VSPD. Halle (Soale), 92 43/44,

ed T a.Ortshureau daſelbd Fernruf 1029).
Die Veröffentlichungen der VSPD. im BVereinskalender
erfolgen, wenn t koſtenios, beſondere Vereinbarung die oller anderen zum jeweilig n

ug h h 50*/ Rabatt.Oeffentl Veranſtaltungen nur auhzerhalb
7 des Vereinskalenders bekanntgegeben.

Stadtverordunete der VSPD. Freitag,
abends Uhr, im Gewerkſchaftshaus

rz 42-44, Fraktionsſizung. Das
rſcheinen aller iſt dringend n

ungſozialiſten. Sonntag abend 7 Uh.r. uns am Walhalla zum Neſt-
gbend bei der Gen. Bauer. Diensta

s Uhr im Jugendheim (Werdenplan 20)
rig 77 enoſſen Deininger über

1„Die nung der Außenpolitik auf Parteind Gewe ſchaften ort für regen
eſuch. Das Januarheft kann in der

Buchhandlung adgeho.t werden.
SAJ. (Saalkreis.) Kommenden Sonn

tag, vormiſtaus 9 Uhr, im Gewerkſchaftschtigezu Halle i p rts gruppen ver e 7ſcgeinen vndo Die Kreisleitung.
Gruppe Süd. Freitag: Muſik und

bücher ſind mitzubringen. Das Erſcheinen
aller ſt unbedingt notwendig, da
wichtige Gruppenangelegenheiten zu er

ledigen ſind. Hanoletar. Kulturvereinigung Halle.a Kulturkartell von Halle und
Um ebungl Die Delegationen von den
beteiligten Oruaniſationen werden erſucht,
ſich Sonntag vormittag 10 Uhr zu einer
gemeinſamen Sttzung im „Volkspark“ ein

fin en. Die Tage sordnun iſt wichtigE. handelt ſich n rc9 Frſeßuns r
Richtl mien und Beſprechung vorKuſge Arbeitsplanes. Erſcheinen aller
ſt Vflicht.

Freitag, 18. Jan.Gräfenhainichen abends 48 Uhr.
m Jugen heim General-Verſammlung.
ahlreich erſcheinen. 3

K den nuar,Hersehburg. e 358 Uh im Partei
burz au Seffnerſer 4) Frouenverſammlung.
Erſch inen aller Genoſſinnen iſt notwendig.

VSPD. MetollarbveiterAmmendort. P kommuniſtiſch
gennnte Stryikende Freitag, 18. Januar,
vormittag 11 Uhr, Verſammlung in der
„Warte'. Referent aus Halle zur Stelle
D t 3 Eonnabend, den 19 Jan.e 75C abends 8 Uhr im „Ring“.
Hauptverſammlu g Erſcheinen aller Par
teigenoſſen iſt undedingt notwendto.

xtädt Sonnabend, d 19 JannarBarn abends 8 Uhr, im Gaſthaus
Oeffentliche Verſammiung. Thema Die
Tage der arbeitenden Kaſſe un ihre Auf-

abend Referent Genoſſe Guske. Land at9 erſeburg. Genoſſen und Genoſſinnen
ſorgt für guten Beſuch de Verſammlung.

St eikendeAmwendort-Radewell-Oendort. Steuer
Gemeinſame M uglie erver ſammlung aller
Weiallarbetter am Sonntag, dem 20. Jan
91 Uhr vorm. im „Eiſtertal“ zu Ammen
dorf Bericht über die Streklage.

Die Streikle tung.
R leun Sonntag, 20 Januar,össen- e l. nachmittags 3 U r, im
Kolonie Gaſt aus Röſſen Mitalied rVer-
ſammlung Ja resverſammlung Bei der
Wichli keit oer Tagesordnung iſt da
Eſ ſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen
Pflicht
Iöb it Sonntag, d. 20. anuagar,n 7 nachmittaas 3 Uhr, im
Gaſt of Greilivg Mitgliederverſammlung.

rirga des Genoſſen Peters o. ff Hall.re Die politiſche Laue. Sänuliche
M uglieder müſſen zur Stelle ſein. Bringt
Eure Frauen mit.

d f-Bedru Sonnta 20 HanBraun or 8 r dezaſthaus vörge“ zu Bed a. qliederr r Thema Unſere Partei im
Kampfl Referent Genoſſe Wenyſcheck
Neiſeburg. Bei Wichtigkeit der Taues
ordnung iſt das Erſcheinen der Genoffen
und Geno ſinnen notwendig.

n usen Sonn'iag den 20. Ja-anger 0 a 8in der „Georentrauerei“: hamilien abend.ür Unterhaltung ſt eſorgt. Gäſte können

eingeführt werden

Manstelder Lande.
ki l h Sonnabend. den 19 Januarle en. pünktlich abends 8 Uhr, im
keinen Caal des „Volkshaus“: Mitglieder
Verſammlung. Fahlteichen Beſuch er
waitet der Vorſtand. Gr

Jungſoz auiſten. eitag, 18. Jan.,aheröe Uhr, im Bürgergarten“
Oeffentlicher Vortrag des Genoſſen Dr.
W. Lacher Halle üter: „Was wollenwir als Junoſozialiſten“. Eintritte preis
Männer 20 Pfg. auen und Jugenoliche
10 Pfa., Erwerbsloſe frei.
h Koniſum- itglieder! Sonntag,e den 20. Januar, nachm 3Ur,
bei Tiebſtein Nſtglieder-Verſe mmlung
Sekretär Kaberland Sangerhauſen ſp icht
ver die gegenwärtige Lage des Vereins.
In Anbetracht der in gallernächſter Zeit

aitſin denden Vertreter Verſammlung iſt
as Erſcheinen aller Mitglieder dringend

erwünſcht.

Kolporteure!
zum Verkauf von Zeitungen und
Zeitſchriften, insbeſondere für
das Republikaniſche Wochenwitzblatt

Lachen links
wollen ſich ſofort melden beim

Verlag Volßshlatt in See
Halle (Saaleo), Gr. Ulrichstr. 27

WVEFR ISTS7
e THE KID

dem Woeltfilm!

Die beeten und preis werteeten
Chavelongges I. Beft Chaeltnguen

Liederabend uſtkinſtrumente u. Lieder o
a800 ßinden Sie in etets grövter Auswahl dei

Bruno Paris, Leipziger Strasse 12

len stelle einen grossen Posten

Reste und Einzelcoupons in
Anzug u. Kostümstoffen, Flausch u. Vlster

ab Sonnabend d. 19. Januar (vor einige Tage) zu wirk-
hleh billigen Preisen zum Verkauf.Tuchgrobhancilung F. Otto ine Gr. Stein 1

4509

Stadt Theater.
Sonvadent, adds. 7 Vhr:

Tote Augen.
Sonntag adends 7 Vnr
braf von luxemburg

Volks

Da eigene Heim

Hallch Arbeite

Sohöne 4561
bamentarchen

hego Rraremann

hur achmeerstr. 19

i derweren Haus.

Optische Anstalt
II
45 Gr. Olrlehstr, 45

Neustadt Theuter Fly eben

d

Lieferant ſämtlicher
Krankenkaſſen.

Regatta-
Sportmützen
in allen Preislagen
J. Kaliga,Große Klausstra Be 35.

Mätmavhin.

auf Wunſch 566
DLeilzahlung

Karl Röller,
chme rſti. 1.

Koſtüme fertigt
preiswert und gutſan.
Schnellſte Bedienung
Ohrist. Gr Brunnen
ſtraße 72 I

Wolbshlatt-

bilderdöcher

Jogendsehriften

Märehendöcher

Bnachrichten uſw. ſin

Cewerkschaftshaus!

Sonnabend, den 19. an.
KroHes

Jchlachtefent

Hierzu ladet ergebenst ein

H. Kuanzemann.
59

Je hente un werten

Kaffee Haus Knäusel
Ranniſcheſtraße 7 zum

Bockbier -Rumme!

“20 0 2025 Pf
Jedes 11. Bier

gratis mit Orden
Neue verstärkte

Stimmungskapelle
UVeberraschungen!

Nur einige Tage! Die große Ueberraschung!
Die größte Sensationi Persönliches Auf-
treten des modernen Gladiatoren „Aehill“,
gensaput der deutsche Maciste. Das
I'agesgespräch der gesamten Sportswelt!

Hauptattraktion:

Das fehenäe Karussell.
Das Phänomen der mensehlichen Kraft.
Nur einige Tage. Dazu das große Welt-
ſtadt Programm: „Nie sage feh'smeinem Kindes, s Akte. PVopuläres
Filmwerk zur Frage der sexuellen Aut-
klärung. Eltern, seht Eueh dieses Werk
an. Nur s. und letzter Teil Diesehwarzen Reiter von Tarikyr.
Amerikanisch. Abenteurvr-sensationsfilm
in 6 Akten mit Stanley Morton. Faboel-
hatte Spanoung und Sensationen, In

Vorbereitung Wilhelm Teli“,

war
c e 8

Z 1

R

in alen fbfellungen finden Sie noch sehr gänsfige Angebotfe.

alz bezonders preiswert empfehlen wir:
Herren-Wintermäntel 205 hören warmen Stoffen für Ia. 22,00 bis 2900

Herren-Winterjoppen o kräffigem boden mif warmem fFufter für r. 130

Oberhemden mit passendem Kragen aus gafem Ferkal für n. 575

Normalhemden wit Doppelbruxt für a. 275
und vieles andere mehr.

Da die Preixe unserer Fabrikanten in letzter Zeit darchweg
teurer geworden sind, empfiehlt es zich unbedingt, diese

günsfigen Angebote voll auxzunofzen.

S

Gold Silber Platin
Bruch ung Gegenstände haut lauten

Otto Ursin, Vnrmacher
Sternstraese 8 I. Telephon 1553.

Reparaturen an UVhren und Gold-
raren preiswert und senhnpell. 4730

J 2SeifenSelſenpulver, Schuherem. Lederfett ete.

zum Klederverkaul, auch aul Lommisslon, di

Herrenstrabe 26 (laden)

empfehlt zu billigen Preisen
J. Sternlicht. Alter Markt II

Felle Schafwolle
kaufe zu Tages priſen. Sofo tiger Um
tauſch von Schafwolle geoen Strickoarne

F. Herrmwann, Merseburg
GSotthardtatrasse 22.Händler Vorzugspreiſe. ne

4808 Keil,

Halle am Markt.

aquer? nurnochhisgum2. Januar

koſten fe

zahlende
fehlende

Karneval
HMaskenbälle

Vereins und Bockhierfeste
Narrenmützen, Geslchtsmasken

Scheizortikel usw.

empfehlt 4805J Lange,

koſtet

in
in 6 em Hohe 80

allen Artikeln

Frieden
vöchſten

zudrück

Die gute, ahwaschhare Kragen

Marke Waschhär
in 5 em Höhe 76 em 2
So billig ſind wir mit

Dauerwäschevertrieb
Kl. Berlin 2 en tun.

Merseburger Str 168 (Nähe Riebeckplatz
neben O. T. Liohbts pieleo Tel. 3477

Billigermöertur-Aütvervautſ Uerrem u Damerwesche

erren-Artike cII. V L T T Lrikota, en Strümpfe
Geiunraße 53 4501 und Wolle

ouccCuvCCCCCCCCCCCGrucksachen t Art übernimmt dirV Genoſſenſchaltsdruckere

III kaufen Sie gut and billig
bei

M. Moskowifz,
Bargstraße Bitterfeld Bargstraße

C nan D.Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am

Montag, dem 21 Januar 1924,
nachmittags 4 Uhr.

Oefſfentliche Sitzung:
1. Neuwahl der Deputatioyen und Aus-
ſchüſſe. 2./3. Geſuche. 4 Vergnügungs-
ſteuer-Ordnung. 5. Aenderung der Hunde
ſteuer. 6. Aenderung der Kanalbenutzungs
gebühr. 7. Aenderung der Desinfektions [-„x”e Z

mann“
Theate
Bekenn

Schlüſ
währer
wurde
geſunc
tigen
rei h
Der d
ſtellun

aber e
liner
dem e

ſein m

wies

haus.

wurde

gebühren. 8. Nachtrag zur Ordnung betr.
Beſteuerung des Herbergsvertrags. 9. Bauvon Kühlwaſſerkanyälen. 10. Vermietung ach 3 66von Räumen im Roten Turm. 11. Rech en in 5
nungsentlaſtung. 12./16. Geſuche. 99
Hierauf nichtöffentliche Sitzung

Halle, den 18. Januar 1824
Der Stadtverordnetenvorſteher

Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Pfonnig a m Tau boeeieden dareh

Volksblatt-Buchhandlung, nur Gr. Vlrichstr. 27
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Januar 1024.

Aus dem Hausbaltsausſchuß.
Was wird aus dem ſtädtiſchen Krankenhans Fendernng

verſchiedener Stenerord nungen.

Die kürzlich von der Stadtverordnetenverſammlung abgelehnte
hergnügungsſteuerordnung wurde geſtern vom Ma
ziſtrat erneut zur Genehmigung v egt. Sie war dadurch etwas
hmackhafter t worden, daß nunmehr die Kartenſteuer für
ünſtleriſch wertige Darbietungen ſtatt 15 Prozent nur noch
o Prozent beträgt. Sie wurde diesmal angenommen. Auch eine

e Hundeſteuerordnung wurde vorgelegt.
ſoll 10 Mk. vierteljährlich für den erſten und 16 Mk. für jedenpeiteren Hund betragen. (Zwingerſteuer entſprechend.) Sie
Sätze bedeuten ein? Erhöhung um etwa 33 Progent gegenüber
den Vorkriegsſätzen und müffen als tragbar bezeichnet werden.
in Antrag, die Vorkriegsſ wiederherzuſtellen, wurde

Die Steuer

teue
gegen wenige Stimmen abgelehnt.
Die Einziehung der Kanalbenutzungsgebühr hat wegender Geriſgngiegteit der in Betracht kommenden Beträge nicht er

folgen können. Um überhaupt Geld W r ſo
eine entſprechende Aufwertung ſtattfinden. Der Effekt iſt der, 37f
die Gebühr für eine Wohnung von 400 Mk. Grund (500 M
Friedens) miete 8,20 Mk. jährlich, alſo etwa die Hälfte der Vor
triegsſätze, beträgt. Jm Ausſ wurde gewünſcht, daß auf An
tag Ratenzahlungen geſtattet werden. Dies wurde zugeſagt.

uch die Erhöhung der Desinfektionsgebühren hat
ſich nicht umgehen laſſen. Die Erhöhungen betragen meiſt 25 Pro
zent, in Eingzelfällen brs 50 Prozent. Es erfolgte Zuſtimmung.
die Fremdenſteuerord nung ſoll ebenfalls auf Goldrech-
nung umgeſtellt werden. Die Freigrenge beträgt 40 Pf. Die
Reſtabteilung des Stadtkrankenhauſes (Jnfektionskranke) ſoll in
die Theodor-Schmidt-Stiftung umgelegt werden, weil die Regie

nun

rung die Benutzung der jetzigen Räume nicht länger geſtatten will. geſ
Im Ausſchuß wurde das Bedauern darüber ausgeſprochen, daß die
Anfänge für ein eigenes ſtädtiſches Krankenhaus nunmehr ſo
wie aufgegeben gelten können. Die jetzige Zwangslage ſcheint
keine andere Regelung zugzulaſſen, und ſo ſtimmte man ſchließlich zu.

Berechnung der geletzlchen Miete.
Auf Grund des S 22 des Reichsmietengeſetzes hat der Miniſter

für Volkswohlfahrt, dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt zu
folge, nach Anhörung der im ſtändigen Ausſchuß für Mietzins-
tildung vertretenen Vermieter und Mieter für alle Geeinden,
für welche eine andere Regelung nicht getroffen iſt, über die Be
rechnung der geſetzlichen Miete mit Wirkung vom 1. Februar 1924
folgendes angeordnet:
Zu der Papiermarkgrundmiete treten folgende Zu

ſchläge 1. für Verwaltungskoſten, Zinsſteigerung, Steige-
rung der Koſten für Erneuerung der Grundſtücksbelaſtung 5 Proz.

für die Koſten der laufenden Jnſtandſetzungs-
arbeiten einſchließlich der Schönheitsreparaturen 10 Prozent;
z. für die Betriebskoſten 15 Prozent. Bei der Feſtſetzun
eines Sonderzuſchlages für große Jnſtandſetzungs-

arbeiten darf das Mieteinigungsamt 3 Prozent nicht
überſchreiten.

Jls Schönheitsreparaturen gelten Das Tapezieren, Anſtreichen
eder Kalken der Wände und Decken, das Streichen der
und Fenſter, das Anſtreichen der Türen in den Wohnungen oder
ſonſtigen Mieträumen. Werden die Schönheitsreparaturen vom
Mieter ausgeführt, ſo ermäßigt ſich der Zuſchlag für die laufenden
Jnſtandſetzungsarbeiten auf 6 Prozent.

Veiſt der Vermieter den Mietern nach, daß der für die Betriebs
koſten feſtgeſetzte Satz von 15 v. H. zur Deckung der von ihm zu
zahlenden Beträge nicht ausgereicht hat, ſo iſt er berechtigt, den
fehlenden Betrag, höchſten s jedoch weitere 8 Prozent der
Friedensmiete, nach dem Verhältnis der Grundmiete bei der
nächſten Mietzahlung umzulegen.

Die Zuſchläge ſind in Hundertſätzen der Friedensmiete aus
zudrücken und in Goldmark zu berechnen.

Preußiſche s-Goldmark-Scheine.

Neue Serie des wertbeſtändigen preußiſchen Notgeldes.
Jn den nächſten Tagen werden, wie der Amtliche Preußiſche

Preſſedienſt mitteilt, Notgeldſcheine des Freiſtaates Preußen,
lautend über 5 Goldmark entſprechend 5042 Dollar nordamerika-
niſcher Währung in den Verkehr gegeben werden. Der auf weißem
Vaſſerzeichenpapier (Rautenmuſter) gedruckte Notgeldſchein iſt

C e [[[„J„J J JSGSI J. T 7ne

Das Toller-Stück mit „vaterländſchen“
Einlagen.

Die „Wacht am Rhein“ bei offener Szene, Die Leute
ſterben vor Aufrequng.

Dresden, 17. Januar.
2Bei der Erſtaufführung von Ernſt Tollers Tragödie: „Der Hinke

mann“ kam es im Staatlichen Schauſpielhaus zu einem großen
Theaterſkandal. Schon in der erſten Szene nach Paul Großmanns
Bekenntnis, er ſei ein Atheiſt pfiff ein Teil der Zuſchauer auf
Schlüſſeln, ein anderer Teil klatſchte lebhaft. Der Lärm dauerte
während der ganzen Aufführung an. Mitten im zweiten Akt
wurde das Deutſchlandlied und die „Wacht am Rh.ein“
geſungen! In der Pauſe bildeten ſich erregte Gruppen unter hef-
tigen Diskuſſionen. Die Schutzmannſchaft entfernte
reihen weiſe Theaterbeſucher aus dem Zuſchauerraum.
Der dritte Akt ging völlig im Lärm unter. Nach Schluß der Vor
ſtellung ſetzten ſich die Demonſtrationen vor dem Theater fort, wo
aber ein Polizeiaufgebot die Ruhe bald wieder herſtellte. Ein Ber
liner Bankier erlitt infolge der Aufregung einen Schlaganfall, an
dem er ſofort verſchied.

Daß der Theaterpöbel, der in ſeiner Geiſtloſigkeit nicht geſtört
ſein will, auch in Dresden ſich wieder breitzumachen beginnt, be
wies ja ſchon die Aufnahme der aufrüttelnden Rede Heinrich

ns bei der letzten Verfaſſungsfeier im Staatlichen Schauſpiel
haus. Bei der Kundgebung gegen Ernſt Toller, der die Sympathie
aller geſitteten Menſchen genießt, ſcheint es ſich aber um weit mehr
als eine ſchmerzliche Störung der Theaterarbeit zu handeln. Hier W

wurde geradezu die öffentliche Sicherheit gefährdet. Wer an
einem „zu religiöſen Verſammlungen beſtimmten Orte beſchimp-

enden Vnfug verübt“ (ohne auch nur an die Gefährdung der öffent-
ichen Sicherheit zu denken! Red.), wird nach F 166 des Straf
eſezbuchs mit Gefängnis bis zu drei Jahren beſtraft. Es iſt
in Skandal ſondergleichen, daß in dem von den Dresdener
heater-Jndianern kriegs mäßig umheulten Deutſchland über
les“ die weſentlichſten Kulthandlungen auch nicht entfernt ſo um
tet ſind, wie jene religiös ſen Bräuche, in deren Namen

eben der Krach im Staatlichen Schauſpielhaus gegen den Atheis-
M mus der Tollerſchen Bühnengeſtalt celebriert worden iſt.

Zweites Blatt. Freitag. den i Jannar

URJ—J nnd T
70 x 115 Millimeter Die Wirkung des Waſſerzeichens wirdden über die Fift. des Scheines nden roten

der grüne Faſern enthält, e er See r
rben blaugrau und braun ſpielende Unt u in deu die große Zierzahl 5. Der Aufdrug Far

Freiſtaat Preußen.Fünf Goldmark
50/42 Dollar nordamerikaniſcher Währung.

Dieſer Notgeldſchein iſt ausgegeben mit Genehmigung des Relchsrniniſters der Finangen und h

nach Maßgabe der Beſtimmungen der Reichsregierung
r wie binnen er nach a durch den

reußiſchen Finanzminiſter gegen Aushändigung beider Preußiſche Generalſtaatskaſſe in
Goldſchatzanweiſungen des Deutſ Reichs oder mit

em gleichwertigen betrag eingelöſt.
Berlin, den 3. Januar 1924.

Der Preußiſche Finanzminiſter
v. Richter.

Die Wertangabe „Fünf Goldmark“ iſt durch e Zierſchriftrvorgehoben. Rechts und links von der Unterſchrift ben r

tempel mit der Umſchrift: Der Preußiſche Finanzminiſter. Links
neben dem Wortlaut iſt die Reihenbezeichnung und Nummer quer-
ſtehend in rotbrauner Farbe aufgedruckt. Das geſamte Drudbild
wird von einer Zierleiſte umrandet, die oben durch einen, den preu
ßiſchen Adler umſchließenden Zierkranz unterbrochen iſt. Die Rück
ſeite des Geldſcheins iſt unbedruckt.

195 123.
Halle am Jahresdeginn. e Geburtenüderſchuß, aber Abwandernne

Halles Bevölkerung hat bei Beginn des Jahres 1924 196 128vnen umfaßt. Gegenüber dem 1. Januar 1914 eerleeß Keſe

en eam 1. Januar t di ö 2r Dur ie öl g um 838 Köpfedieſem Minus daszum Ausdruck Jahresfazit für 1988 voll
Die Großſtadt iſt offenſichtlich als Wobnungsſtadt nicht

wehr aufnahmefähig unb ſtößt ſogar nicht unerhebliche
Menſchenmengen unter dieſen Umſtänden ab. Die eingelnen Be
völkerungsvorgänge en. daß Halle immer noch einen anſehn
lichen Geburtemüberſchuß über die Sterbefälle aufweiſt; denn im
Jahre 1928 ſind 806 Perſonen mehr lebendgeboren als geſtorben

ahre 1921 allerdings noch 1551 Köpfe gegen 1115 im Jahre 1920.
Die eigene Lebensfähigkeit der halliſchen Bevölkerung
iſt alſo noch durchaus kräftig vor allem wenn berückſichtigt
wird, daß die Eheſchließungen in der Zahl zurückgehen.
Es de nämlich Ehen geſchloſſen in Halle im

hre 1920 2762, dagegen lebendgeboren 4867 Kinder,y1921 2851. 4722 ver
1922 2443, r 4261923 2194, 3066Die Geborenen werden beſſer mit den Eheſchließungen des Vor

jahres verglichen; dann ſieht man, daß wir für 1928 eigentlich

S r hätten v 7 r als eingetretenind. Die Rationaliſierung eburtenzuwachſesmacht alſo Fortſchritte. s
Der Ausfall von mehr als 800 Köpfen im 1 in derGeſauntberölkerung der als Vom

wäre noch zwei Jahre vorher durch den
überſchurß faſt ganz ausgeglichen worden. Jetzt iſt mit einem
irgendwie weitreichenden Ausgleich der Wanderungsverluſte durch
einen entſprechenden Geburtenüberſchuß nicht zu
Halle iſt. wie faſt alle Großſtädte, in den letzten Jahren aus

einer Stadt mit Wanderungsgewinn, d. h. Ueberſcharß des Zugugs
über den Fortzug, zu einer Stadt mit Wanderungs ver uſt

Der Hunger jn Zahlen.
Halber Fleiſchverbrauch im Jahre 1923.

Das Statiſtiſche Amt bringt Zahlen über dieTätigkeitdes Schlacht hofes im Jahre 1828 zur Kenntnis.
Jm Vierteljahr Juli bis September 1922, alſo ſchon in den Zeiten
großer Not, betrug die Zahl der Schlachtungen 12 964, im Viertel
jahr April bis Juni 1928 nur noch 10 051 und im Vierteljahr Juli
bis September 1923 gar nur noch 9162. Die drei Ziffern zeigen in
knapper Deutlichkeit, wie ſich die breite Maſſe der doch 1922 be
reits ausgebungerten Verbraucher den Magen zuſchnüren mußte.
Denn an mangelnder Opferfreudigkeit vierbeinigen Rindviehs wird
der Rückgang der Schlachtungen doch nicht gelegen haben

Der Erbauer des Eiffelturmes.
Jm Alter von 91 Jahren iſt, wie bereits gemeldet wurde, inFeris der Jngenieur Alexandre Guſtave Eiffel geſtorben, deſſen

Name eine Weltoeruhmeheit wurde durch den von ihm erbauten,
zum Wahrzeichen des Pariſer Stadtbildes gewordenen Eiffelturm.
Dieſer Turm, der ſich über die Stadt in einer Höhe von 1984 Fuß

erhebt, iſt das höchſte Bauwerk, das je errichtet worden iſt, mag
man auch alle die Hochbauten der Wolkenkratzer, Phramiden, Dom-
kuppeln uſw. in Betracht ziehen. Als der Eiffelturm vor 35 Jah-
ren ſich erhob, wurde er allgemein als ein Weltwunder gefeiert, ob
wohl man damals die Bedeutung, die er in wiſſenſchaftlicher Hinſicht bei der Entwicklung der prahttoſen Felegraphie und der Luft-

ſchiffahrt erlangte, noch nicht vorausſehen konnte. Eiffel baute
den Turm auf eigene Koſten und aus eigener Jnitiative, um ſeine

roßzügigen Konſtruktionsmethoden zu erproben. Er hatte ſich vorr als Hrugenbauer ausgezeichnet und im Jahre 1858 durch den

Bau der Eiſenbahnbrücke über die Garonne bei Bordeaux ſeine
Tüchtigkeit bewieſen. Später konnte er ſeine Brückenkonſtruktionen
an anderen Brückenbauten in Frankreich, in Portugal und Ungarn
zeigen. Von ihm ſtammt auch der Entwurf des Bahnhofs von
Budapeſt, und dann war er als Ingenieur bei dem erſten Panama-
kanal Unternehmen tätig, bis der Krach eintrat. Jm Jahre 1886
erklärte ſich Eiffel bereit, für die Weltausſtellung von 1889 einen
Rieſenturm zu bauen, und das gewaltige Werk blieb 20 Jahre hin-

waren für die Forſchung nicht ohne und ſeine Ver
ſuche über die Flugk gaben An weiteren Experimenten.
Er hat ſich bis zu ſeinem Tode ununter mit flugtechniſchen
und meteorologiſchen Arbeiten beſchäftigt, und es war ihm eine
beſondere Genu als der Eiffelturm zu einer der wichtigſten
drahtloſen Stat wurde, wozu er ſich infolge ſeiner Höhe be

u Im Vorjahre betrug der Geburtenüberſchußß 916 Köpfe, im

Das Recht braucht wahre Anwälte.
Wie wir bereits mitteilten, ſind die Gerichte allenthalben zur

be Praxis um GEerſte der Emmingerſchen Notverordnung überge
gangen. Erfreulicherwerſe haben zahlreiche Rechtsanwälte den
Eingriff in die Rechtspflege nicht ohne Widerſpruch hin genommen.
Praktiſchen Erfolg werden ſolche Einſprüche zunächſt nicht haben.
Aber immerhin: Ter Augenblick iſt ganz beſonders dazu angetan,
daß die Rechtsanwälte gegenüber dem Gericht zu wahren
Anwälken des geknechteten Rechts des Volkes auf
volkstümliche Juſtiz werden. Die Vereinfachung des Gerichts
verfahrens läuft auf eine Verſchärfung der Bedingungen hinaus

unter denen der Angeklagte gegenüber dem Gerichte ſteht. Der
clte Grundſatz lautet von jeher: Gegeniiber dem Angeklagten
dürfen nicht härtere Geſetzesnormen in Anwendung gebracht
werden, als die, welche bei Begehung des Verbrechens beſtanden
haben. Die Ausſchaltung der Laienrichter bedeutet
eber ſchon an und für ſich eine Verſchlimmerung der Stellung des
Angeklagten Der Kampf, den der Anwaltſtand um das Wohl
und Wehe, um das Schuldig oder Unſchuldig der Angeklagten führt,
wird ſich um ſo dramatiſcher geſtalten, als die hauptſächlichſte
Waffe der Verteidigung, die Vorbringung eines eingehenden Be
weismaterials, ihr aus der Hand geſchlagen iſt. Neben allen
anderen Einſchränkungen der Rechtsgarantien der
Angeklagten iſt vielleicht die hauptſächlichſte das ſouveräne Er
meſſen des Gerichts hinſichtlich des Umfanges der Beweisaufnahme.
Glaubt das Gericht nun, daß i h m alle Umſtände der Sache bereits
klar ſind, ſo macht es einfach kurzerhand Schluß mit der Beweis
aufnahme, ohne Rückſicht darauf, ob die Verteidigung ihr noch ſo
wichtig erſcheinendes Material zur Entlaſtung des Angeklagten
vorzulegen beabſichtigt. Dem erfahrenen, dem vielleicht perſönlich
beſonders, dank dieſer jahrelangen Erfahrung, vom Gericht ge
achteten Anwalt, wird es unter Umſtänden noch gelingen, auf eine
weitherzige Anwendung dieſes „freien Ermeſſens“ hinzuwirken,
Wehe aber dem klernen Manne, der ſich einen gut honorierten Ver
teidiger nicht leiſten dann und ſich mit einem beſtellten jungen
Rechtsanwalt oder Referendar begnügen muß. Die werden
natürlich gegen das hohe Gericht nicht auffkommen können. So
erwächſt den Rechtsanwälten, auch den geſuchteſten und er
fahrenſten, die Pflicht, ſich den Angeklagten zur Ver
fügung zuſtellen

Bekanntgabe von Verordnungen. Das Polizeipräſidium ſchreibt
uns: Zur Behebung von Zweifeln teilt der Chef der Heeresleitung
mit, daß nach S 1 Abſatz 8 des Geſetzes über die Verkündung von
Rechtsverordnungen vom 13. Oktober 1928 Verordnungen auf
des Artikels 48 der Reichsveraſſung auch in anderer Weiſe als
du Veröffentlichung im Reichsgeſetzblatt, Zentralblatt oder
Reich verkündet werden können. Hiernach iſt alſo für
ſolche Verordnungen jede Art er öffentlichen Bekanntgabe möglich,
wie z. B. durch Anſchlag oder auch durch die Preſſe.

Zugverkehr mit Merſeburg. Vom Sonntag, dem 29. Januar,
an fällt Zug 2065 Merſeburg (ab 10.20) Halle (an 10.45) Sonn-
und Feſttags fort. Statt deſſen wird Zug 2077 von Merſeburg
(ab 11.19) bis Halle (an 11.44) auch Sonn und Feſttags gefahren.

Film und kleine Bühne.
W.T., Große Steinſtratze. Die Taifunhexe. Eine noch

phantaſtiſchmyſtiſchere Geſchichte, als dieſe Handlungsgrundlage dar
ſtellt iſt ſchwerlich denkbar. Was die Reie geſchaffen, imponiert
wenngleich vieles Attrappe und Mechanik. Der tiefere Sinn der
Vorgänge wird ins Groteske gewandelt durch die allzureale Erſcheinung
des verwunſchenen Meerweibchens. Dieſem Film folgt ein wert
wertvollerer unter dem Titel Ueber alles ſiegt die Liebe.
So beginnt hier der Kampf der Seelen mit einem kriegeriſchen
Zwiſchenfall in jungfräulicher Natur des afrikaniſchen Erdteils. Pſycho
ogiſch tief ſind alle Weiterungen, und eine Woge menſchlicher Leiden

ſchaften kommt nach ſtarkem und ſtärkſtem Aufbrauſen zum Abebben.
Das nicht neue, aber neuartig geſtellte Thema feſſelt im Verein mit
erſtklaſſiger Darſtellung und ſichert dem Werk berfällige An pabme.

S,

„The Kid“, der Film, der fich ein Jahr lang ununterbrochen
auf dem Spielplan der größten Lichtſpieltheater der Welt gehalken

t, zeigt zum erſtenmal Charlie Chaplin nicht nur als Dar
teller, ſondern auch als Regiſſeur und Verfaſſer. Die Auffüh-
rungsrechte des Films für Deutſchland wurden von der Ufa unter
S fianziellen Opfern erworben. Der Film erlebte nunmehr
auch in Deutſchland in Berlin ſeine Uraufführung. Der koloſſale
Andrang zu den Vorſtellungen und die begeiſterte Aufnahme durch
das Publikum veranlaßte die Ufa, dieſen Film gleichzeitig in ihren
vier größten Berliner Theatern zu zeigen.

ſonders gut eignete. Auch die äſthetiſche Wertung des Eiffelturms,
der zunächſt als ein „häßliches Gerippe“ viel geſchmäht wurde, hat
ſich in unſerem Maſchinenzeitalter durchgeſetzt. Viele Künſtler
haben ſeine charakteriſtiſche Silhouette in ihren Bildern von Paris
verherrlicht, und die Dichter haben dieſen „neuen Turm von Babel
beſungen.

Dr. Ulbrich wird Generalintendant in Weimar. Die thürin-
giſche Regierung hat den im Juni 1924 ablaufenden Vertrag mit
dem bisherigen Generalintendanten Ernſt Hardt nicht erneuertund den güerninger Jntendanten, Dr. Franz Ulbrich, zum
Nachfolger gewählt. Ulbrich iſt zugleich Direktor der Thü-
ringer Landestheater, deren Neuorganiſation ſeine ſchwierige und
nicht ohne ſtarken Widerſtand zu erfüllende Aufgabe ſein wird.
Die beabſichtigten Sparmaßnahmen werden auch die Ent
laſſung von zahlreichen Künſtlern und Angeſtellten
zur Folge haben.

Wieder Bayreuther Feſtſpiele in Amerika. Die „V. Z.“ meldet,
daß die Bayreuther Feſtſpiele in Neuyork nach zehnjähriger Unter
brechung in dieſem Jahre wiederaufgenommen werden. Zu den
Vorbereitungen wird Ende Januar Siegfried Wagner in Neuyork
erwartet.

Die erſte Aſſeſſorin in Preußen. Als erſte Referendarin hat
wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet, Fräulein Dr.
Marie Munk am 7. Januar die große juriſtiſche Staatsprüfung
vor dem Landesprüfungsamt in Berlin mit voll befriedigendem
Erfolge abgelegt. Das Referendar-Examen hatte Fräulein Dr.
Munk, die aus einer Berliner Juriſtenfamilie ſtammt am 24. Ja-
nuar 1920 beſtanden. Jhre Ausbildung hat ſie im Bezirk des Kam-
mergerichts erhalten.

Haniiches Cheater- and Kunſeeden.
Stadttheater. Heute, Freitag, 7 Uhr, geht Wagners „Walküre

in neuer Einſtudierung in Szene. Sonnabend: „Die toten Augen“.
Sonntag: „Der Graf von Luxemburg“. Am Montagabend gehen
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement und VolksbühneBeſuch in Szene. Es wird darauf
hingewieſen, daß von jetzt an für Stammkarten wieder die Rate
für fünf Vorſtellungen zuſammen zu entrichten iſt; die Einzel
bezahlung der Vorſtellungen kann in Zukunft nicht mehr angenomu rd Sonntag der mit großem Heiter

Jm Thalia Theater wird am ntag der arsßemteien fo aufgenommene neue Schwank: Ein Sprung in die Ehe

von Reimann und Schwartz zum erſtenmal wiederholt. Karten im
Vorverkauf an der Kaſſe des Stadttheaters.

ne



Aus der Provinz.
Unterdexirk Merſeburg Querfurt.

Auf Beſchluß des Unterbegirksvorſtandes berufen wir zum
Sonntag, den 8. Febrwar, vormittags 9 Uhr, nach dem
Reſtcurant „Tivoli“ zu Merſeburg eine

anßerordentliche Unterbezirkskonferenz
für den Unterbezirk Merſeburg Querfurt ein.

Vor läufige Tagesordnung:
1. Die l Begzirksvorſtandes und unſere Stellung.

ten zaſſe Schul z (Halle) und Genoſſe Peters
alle).

2. Wahl der Delegierten zum Bezirksparteitag.
3. Anträge.

Wir erſuchen die Ortsvereine, zu der Konferenz Stellung zu
nehmen und uns Anträge bis zum 1. Febrnar zu übermitteln.

Wir erwarten, daß bei der Wichtigkeit der Tagesordnung fämt
Kche Ortsvereine unbedingt auf der Konferenz erſcheinen.
Mit Parteigruß! Fritz Wenſcheck.

Merfesurg. Aus dem Stadtparlament. Die am
letzten Montag ſtattgefundene Stadtverordnetenſitzung war gut

ucht. Die Stadträter waren wieder einmal faſt vollzählig er
n. Aber auch der Zuhörerraum war gut beſetzt. „Ei
Pflicht gegen öber dem Dreierkopf im Ausland hatte man

eine Anzahl Erwerbseloſe in das Stadtparlament als Stoßtrupp
Zommandiert, und unter der Regie Fritz Richters klappte der Laden
jo vorzuglich, daß von jetzt an Tribünenkarten eingeführt wer
den, wodurch einem großen Deil der Arbeiterſchaft der ſich für
kommunale Fragen intereſſiert, künftig der Beſuch des Stadt
parlaments aufs äußerſte erſchwert wird. Die r
wickelte ſich, abgeſehen von einigen heiteren Momenten, glatt
Die Neuwahl des Vorſtands endigte mit der Wahl des Stadt-
verordneten Ju nker als Vorſteher Gen. Da niel als Stell
vertreter, Bureandirektor Kirchner als Schriftführer und
Stadtv. Wilk als zweiter Sehriftführer. Die Mitglieder der
Wahlkommiſſion, Haushaliskommiſſion und Rechnungsprüfungs
kommiſſion wurden durch Zuruf für 1924 wiedergewählt. Ueber
die Abänderung der W W berichtete Stadtv.Heſſelbarth. Ohne Ausſprache wurde die Vorlage, die auf Ver
langen des Oberpräſidenten abgeändert werden muß, genehmigt.
Ueber die Vorlage der Erhebung eines Zuſchlags von 110 Prozent
ur ſtaatlichen Steuer von Grundſtücken entſpann ſich eine leb-
aftere Diskuſſion. Bekanntlich hat der Regierungspräſtdent dem

Beſchluß der Stadtverordneten vom 5. und 10. Dezember 1989: die
Erhebung eines Zuſchlags vom Grundvermögen, für unbebaurte
Grundſtücke von 150 Prozent und für bebaute Grundſtücke von
100 Prozent, die Genehmigung verſagt. Außerdem hatten die
Stadtverordneten beſchloſſen, für unbebaute Grundſtücke im Weich-
vild der Stadt 200 Prozent zu erheben und bei kleineren Grund
ftücken eine Ermäſigung eintreten zu laſſen. Der Regierungs
präſident hält jegliche unterſchiedliche Belaſtung irgendwelcher Art
ron Grundſtücken für unzuläſſig. Er hat für alle Grundſtücke all
gemein einen Zuſchlag von 110 Prozent genehmigt. Zu dieſer ab
ceänderten Vorkage äußerte ſich Genoſſe Krüger; er wandte ſich in
entſchiedener Weiſe gegen die Beſchneidung des Selbſtverwaltungs
rechte der Behörden und trat für Ablehnung der Vorlage ein;
desgleichen lehnte die kommuniſtiſche Fraktion die Vorlage ab,
während Stadtrat Klein und Oberbürgermeiſter Hertzog für An
nahme der Vorlage eintraten. Die Vorlage wurde gegen die
Stimmen unſerer Genoſſen und der Kommamiſten angenommen.
Ein Proteſt gegen die Beſchränkung des Selbſtverwaltungsvechtes
der Gemeinden beantwragt vom Genoſſen Krüger, wurde gegen die
Deutſchnationalen angenommen. Deobattelos wurde ein Nachtrag
zur Hundeſteuerordnung angenommen. Nach dieſer Verordnung
beträgt die Hundeſteuer nunmehr vierteljährlich 6 Goldmark. Eine
lebhafte Ausſprache entwickelte ſich zwiſchen dem Genoſſen Krüger,
den Stadtyb. Rupprecht und Richter und dem Stadtbaurat Zol-
linger bei der Feſtſetzung einer anderweitigen Flarchtlinie für die
König-Heinrich-Straße. Auch dieſer Vorlage wurde zugeſtimmt.
Hierauf kam der Antrag des Stadtv. Mahlo auf Ausgabe von
Zuhörerkarten für den Sitzungsſaal zur Beratung. Gen. Krüger
hält die Ausweiskarten für überflüſſig; er iſt der Meinung, daß
der Stadtverordnetenvorſteher ſehr wohl in der Lage iſt, die Ord-
rang aufrechtzuerhalten. Richter wande ſich ebenfalls gegen den
Antrag und brachte ſchließlich einen Brief zur Verleſung. den der
Oberbürgermeiſter an die Erwerbsloſen gerichtet hat, weil einige
zum Straßenkehren beorderte Erwerbsloſe nach Anſicht der Stadt
vewaltung durch Singen groben Unfug getrieben haben ſollen. Der
Oberbürgermeiſter wandte ſich gegen Richter und ſtellte feſt, daß

C
Kreistag am 15. Januar 1924.

Gemäß S 125 der Kreisordnung und
8 24 der Geſchäftsordnung für den Kreis
tag des Saalkreiſes wird hiermit zur
Kenntnis der Kreiseingeſeſſenen gebracht,
daß auf dem Kreistage am 15. Januar 1924
folgende Beſchlüſſe gefaßt worden ſind

I. Die Unterhaltung und Verwaltung
der Kreisſtraße Dierhitz- Reideburg wurde
von km 1,50 bis 2,8 der Gemeinde Die-
mitz und von km 2,3 bis 3,560 der Ge
meinde Reideburg übertragen.

2. Gleichfalls wurde die Verwaltung
und Unterhaltung der Kreisſtraße Bebitz

Lebendorf von kw 00 bis 0,389 der
Gemeinde Lebendorf übertragen.

3. Der Vertrag, betr. den Vertrag des
ehemaligen Zeigermannſchen Grundſtücks

wurde geändert. an4. Die Angelegenheit, betr. Gewährung
einer Berhilfe zu den Koſten des Baues
einer Brücke über die Elſter ſeitens der
Gemeinde Ammendorf ſoll wegen der zur-
zeit fehlenden Mittel auf die Tagesordnung
des nächſten Kreistages geſetzt werden.

5, Die Aenderung der Satzung des Ge
fundheitsamts, der Nachtrag zur Kreis-
hundeſteuerordnung und die Aenderung
der Satzung der bergmänniſchen Berufs
ſchulen wurde genehmigt.

6. Die Außerhebungéſetzung der Wert-

Uebertragnng des Rechts

der kommunalen Abgaben
wurde abgelehnt.

Müdhlenbeſitzer Meyer in

Stelle des

Lochau.

dem Kreiſe angehörige
Geifſteskranke,

dieſer Brief, der nur ei an die Srwerbsloſen ſeinſollte, mit Wiſſen re Eeadtd ichen iſt, und daß
Richter gegen die A des groben keine Einwen-

z erhoben hat. Der
24 mmen angenommen.
einmal den Beweis geliefert. daß durch ihre fortwährende Radau
politik nur Nachteile (denn ein ſolcher iſt die Maßnahme) für die
Arbeiterſchaft erreicht werden. Ueber die Zuſammenlegung der
Siädte mit der Landfenerſogzietät teilte der Oberbirrgermeiſter
87 mit, daß die Verſchmelzung ſchon ſehr weit gediehen iſt.

Verſchmelzung wird natürlich bedingen, daß die Verwaltung
der zuſammengelegten Fererſogietäten nach Magdeburg verlegt
wird. Der Magiſtret wendet ſich daher gegen die Verſchmelzung
und wird auch in dieſer Aktion von anderen Städten unterftützt.
Die Sradiverordneten billigten das Vorgehen des Magiſtvats in
dicſer Angelegenheit. Bei einer Anfrage des Stadtverordneten
vorſtehers Junker über die Schritte der Stadtverwaltung zur Be-
ſchäftigung der Erwerbsloſen kam es zu unliebſamen Zwiſchen
fällen. Der Oberbürgermeiſter betenerte, daß man alles mögliche
getan habe. um die Not der Arbeitsloſen zu lindern, und noch mehr
getan hätte, wenn von ſeiten der Erwerbsloſen mehr Entgegen
kommen gezeigt worden wäre. Auch Stadtrat Beſſert ſtimmte in

D

Beachtet den Jnſeratenteil!
Parteigenoſſinnen und Genoſſen!

Achtet bei allen Einkäufen, beim Beſuch von Gaſtſtätten
und Veranſtaltungen immer darauf, was der Jnſeratenteil
Eurer Zeitung an ſolchen Ankündigungen enthält. Beruft
Euch bei Enren Einkäufen immer auf die erſchienenen Jn-
ſerate und ſorgt auch ſelbſt für die Wiederbelebung des
Jnſeratenteils. Neben dem eigenen Vorteil, den Jhr aus
dem Anzeigenteil, den günſtigen Waren- und Stellen
angeboten uſw. habt, nützt Jhr zugleich Eurer Zeitnung,
indem deren Anſehen und finanzielle Leiſtungsfähigkeit
dadurch gefördert wird. Dieſer Gewinn wirkt ſich rückläufig
wieder zum Vorteil der Leſer aus durch Herabſetzung des
Bezugspreiſes, Ausbau der Zeitung und Steigerung des
Einfluſſes zum Nutzen der Klaſſe, für welche die Zeitung

herausgegeben wird. Das iſt
für die Arbeiterſchaft die Arbeiterzeitung!

das Klagelied des Stadtoberhauptes ein. Angenommen, die Klage
lieder der Stadtverwallung hätten etwas für ſich, ſo ſollte man
von dieſer Stelle doch einmal der Sache auf den Grund gehen und
unterſuchen, was daran ſchuld iſt, daß die Erwerbsloſen keine Luſt
u dieſer Arbeit haben. Man hat den Arbeitsloſen verſprochen,

be mehr als 3 Grad Kälte an der Straße nicht gearbeitet
wird. Weiter wäre es notwendig, auf die Beſchaffenheit der
Kleidung der Erwerbsloſen mehr Rückſicht zu nehmen, und ſchließ
lich auch einmal mit verſchiedenen ſtädtiſchen Beamten, die mit
den Arbeitsloſen zu tun haben, ſei es nun auf dem Wohlfahrts-
amt oder auf der Arxbeitsſtelle, Rückſprache zu nehmen, ob dieſe
immer den unglücklichen Menſchen gegenüber, die zum Teil faſt
ein halbes Jahr arbeitslos ſind, den angemeſſenen Ton finden, der
ſich dieſen ſchon halb verzweifelten Leuten gegenüber gehört! Nach
eirer Auseinanderſetzung zwiſchen dem Oberbhurgermeiſter und dem
Stadtv. Richter wollte Genoſſe Krüger zur Geſchäftsordnung
ſprechen; der ſich erbebende Tumult machte es natzirlich unmöglich,
da es einige Augenblicke drunter und drüber ging. Wenn man
aber heute dem Genoſſen Krüger nachſagt, daß er geſagt haben
ſoll, die Arbeitsloſen ſind faule Hunde (oder ſo ähnliches), ſo muß
hier einwandfrei feſtgeſtellt werden, daß dieſes nicht zutrifft ledig
lich hat ſich Genoſſe Krüger nur gegen die unflätigen Angriffe
eines Zuhörers gewandt, der ſehr oft arbeitslos iſt, auch wenn es
manchmal nicht notwendig iſt, und nur dieſen allern als arbeits
ſcheu bezeichnet. Wir ſind der Meinung, daß ein Menſch, der in
der Arbeiterbewegung vollſtändig unbekannt iſt und nur dann
Arbeiterführer kennt, wenn er glaubt, ſie in gröblicher Art be
leidigen zu können, nicht in die Reihen derer gehört, die den Willen
haben, ihre Lage zu beſſern. Auch hier muß der KPD. wieder der
Vorwurf gemacht werden, daß ſie ſich ihre Mitläufer nicht etwas
tenauer anſieht. Der Tumult hatte ſchließlich dahin geführt, daß

die Zuhörer den Saal KPD.-FZirhöre räumen mußten. Die KPD.Frgktion
ſchloß ſich ihnen an. Eine geheime Sitzung folgte der öffentlichen.

10, Es wurde einſtimmig beſchlofſſen,
eine Nachtragsumlage zur
Kreisfehlbetrages für das Rechnungsjahr
1923 in Höhe von 140000 M

Saalkreis 11. Der Erlaß eines Statuts, betr.
faſſung über die Abänderung der Sätze

12. Der Kreisausſchuß wurde ermächtigt,
einen Gemeinſchaftsvertrag nach dem Vor
ſchlage des Herrn Vorſitzenden mit den an
der Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktien-
geſellſchaft beteiligten Gemeinden und Ge-
meindeverbänden abzuſchließen.

13. Die Erſatzwahlen von Mitgliedern
des Steuerausſchuſſes wurden abgelehnt.
Es ſoll dem Landesfinanzamt überlaſſen
bleiben, die Mitglieder zu ernennen.
„14. Als Mitglieder des Schanamtes

für die Elfter wurden gewählt 1. der
j öllnitz an Stelledes Mühlenbeſitzers Ederius, 2.

triebsdirektor Heckmann in Ammendorf
Vergaſſeſſors

3. der Amtsvorſteher Krieger in Döllnitz
an Stelle des Baggerführers Ramm in

15. Die Unterhaltungskoſten für mehrere

lödſinnige und
wurden auf den Kreis übernommen.

r r e freieez mberg wurde der Po erWisheth in Niemberg gewählt. 4806
Halle, den 16. Januar 1924.

Der Landrat des Saalkreiſes.

e

lo it 15 ene der 8 hat e r es

Dürrenberg.
reien. Jn dem Schlußſatz unſerer unter 8
Nr. 11 veröffentlichten Mitteilung wurde die beſtimmte

e daß die gegen den tergrlteher Schmölle r vom

in

räſidenten auch gegen den W des Landrats durch
aßnahme ſchleunigſt rückgängig gemacht und gegen die

wirklich i vo angen wird Dazu ſchreibt uns Landrat
Genoſſe Guske in F. daß dieſe Faſfung zu Mißdeutungen
Anlaß gebe. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſtehe ihm eine
Ueberprüfung der Maßnahmen des Regierungspräſidenten nicht zu.
Jn dem von uns kritiſierten „Fall Schmöller“ hatte Landrat Guskebisher auch keinerlei Urſache, ſich zu dieſer von der ihm übergeord-
neten Stelle getroffenen Maßnahme zu. äußern. Die in unſerem
Bericht enthaltene Bemerkung, daß die vorläufige AmtsenthebungSchmöllers gegen den Willen des zuſtändigen Landrate erfolgte,

iſt unrichtig. Auch Schmöller näber hat der Landrat niemals
n gemacht, die eine Grundlage zu der von uns gemachten
Mitkeilung bilden könnten. Um zu verhüten, daß die dienſtlichen
Begiehungen zwiſchen Landrat und Regierungspräſident in der
Oeffentlichkeit falſch beurteilt werden könnten, nehmen wir von
dieſer Richtigſtellung Kenn nis.

Sangerhauſen. Parteigenoſſen! Der Familienabend. der für
den 20. Januar angeſetzt war, findet umſtändehalber erſt am Sonntag,
dem 27. Jannar, abends 8 Uhr, in der Georgenbrauerei ſtatt.

Mansfelder Lande.
Eisleben den 18. Januar 1924,

Mitglieder-Verſammiung der VSPD. Eisleben.
Der Ortsverein der VSPD. Eisleben hält morgen, Sonnabend,

im kleinen Saale des „Volkshauſes“ ſeine fällige Mitgliederver-
ſammlung ab. Die Tagesordnung enthält wichtige Punkte. Es
gilt insbeſondere zu den kommenden Wahlen in vorbereitender
Weiſe rein zu nehmen. Die am Sonntag, dem 27. Januar,
ſtatufindende Unterbezirkskonferenz erfordert ebenfalls die Dele-
gation von Vertretern. Genug, die Tagesordnung erfordert die
Anweſenheit aller Genoſſen, die pflichtgemäß im Sinne verant-
wortungsvoller Entſcheidungen handeln wollen.

Regieru
geführte

Rein Verkauf des „Volkshauſes“.
Unſinnige Gerüchte kurſieren mitunter mit einer Hartnäckigkeit,

die ein gr ßes Maß von Erſtaunen abnötigt. Der Gedanke, daßſie ſich m ihre Unhaltbarkeit ſelbſt erledigen, iſt nicht immer
aufrechtzuerhalten und es bedarf manchmal einer ſtärkeren Doſiz
von Aufklärung, um ſie zur Strecke zu bringen. Diesmal handelt
es ſich um unſer „Volkshous“, das jetzt den Gegenſtand einer
in der Bevölkerung wie ein Geſpenſt herumkreuchenden Ver-
kaufsdebatte bildet. Daß ſolche Nachrichten insbeſondere bei
unſeren regktionären Gegnern lebhafte Wißbegier erwecken, iſt
natürlich und für uns auch verſtändlich. Wir zweifeln auch nicht
an dem Beſtehen des innigen Wunſches, das „Volkshaus“ den „ver-
fluchtigenz Klauen“ der Arbeiterſchaft entreißen zu wollen. An ſich
57 irgendwelche Angebote weder an den Vorſtand noch an den

ufſichtsrat gelangt. Doch mag dieſer Umſtand wohl ſeine Urſache
in der beſtehenden Vorſicht haben, zu vermeiden, bei einem der-
artigen Anſinnen gehörig abzublitzen. Jn Wirklichkeit liegen die
Dinge für unſer „Volkshaus“ ſo, daß ſich die Leitung ernſtlich
mit dem Gedanken beſchäftigt, die Jnnenräume unſeres Heims
ſo auszubauen, daß ſie dem ſie beſuchenden Arbeiter ſowohl wie
ſeiner Familie als anheimelnd freundlich entgegentreten und zum
längeren Aufenthalt einladen. Pläne ſollen verwirklicht werden,
die ſchon lange im Beratungszimmer Gegenſtand heißer Wünſche
waren und bisher nur an den widrigen Verhältniſſen ſcheiterten.
Alſo ſtellt ſich die Sache dar. Weder Verkauf noch Gefahr, ſondern
weiterer Aunsbau des „Volkshauſes“, um es allen, die nas
längerer Arbeit in Schacht, Hütte und Werkſtatt oder auf den
Schemel, oder nach längerer Wanderung das Bedürfnis nach Ruhe
und haben, zu öffnen zur Raſt und Erquickung und zur
of'waligen Wiederkehr.

hen

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schul z
füc Feuilleton und Lokales: Hermann Lange; für Gewerk
ſchaftliches, Provinz und Sport: Gottlieb Kaſparek; für
den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in Halle.
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Ausseror denten

wiechiſg
für jeäe Hauafrau!

sind meine Strielz-
wolle u. Sträümpte
iux Schächter,
Harktvherg 3-4,

Fernruf 631.

Volkhlutt-
Empfeblenswerte

Deckung des

k. zu erheben.

zur Beſchluß-

im Saalkreiſe

r F e y 8 b 5 5 z

t F
er m n J

Bücher:
E. J. umbvbel
ver Rhrevoſltsed ſMorn

Reeller Verdienstunvermögendean
i. Federhaltermit a pl. Gold

feder. 1 Stck. Muſter
1,.00 Mk., 6 Stück
Aen zeinſendg. oDresden 27287 oder

der Be

Leopold

zuwachsſteuer ſowie die Erhöhung der Zu
ſchläge zur Grunderwerbsſteuer auf 4 Proz.
wurde beſchloſſen.

7. Die ſeinerzeit vom Kreisausſchuß
beſchloſſene Unterſtützungsaktion hinficht
lich der bedürftigen Familien der Erwerbs-

loſen wurde J8. Es wurde beſchloſſen, zwei neue Be
amtenſtellen für die Sparkaſſennebenſtellen
in Könnern und Löbejün zu errichten und
den Beamten der Nebenſtelle in Könnern

hebung des Stätteg

Fisleben, den 14.

Der VI. Nachtrag zum Tarif zur Er
eldes von den in der

enehmigt Stadt Eisleben ſtattfindenden W
v r und Viehmärkten kommt in dem

ekanntmachungskaſten Aushang.
nuar 1

Rach nahme. Ver
treter geſucht. 1046
Paul Knaeboel,Dresden A.

JababwarenWochen-, Dile

Die
Magiſtrat.

in Beſoldungsgruppe VIII und den Be
amten der Nebenſtelle in Löbejün in Be
ſ w. VII einzuſtufen.9. Den Mitgliedern des Kreistages und
des Kreisausſchuſſes ſowie den Kreis
kommiſſionen ſollen für Teilnahme an den
Sttzungen Tagegelder, Reiſekoſten und 1924
Verſänmniskoſten nach den Sätzen der
Gruppe 10 der Staatsbeamten gewährt.

unter An

Neue Legitimatienskarten für aus
ländiſche Arbeiter müſſen die Eisleber
Arbeitgeber bei uns dis 28. Februar 1924

ſchluß der Gebühren ſchriftlich
beantragen. Jm Jahre 1923 a
Befreiungsſcheine behalten Gültigkeit für

Eisleben, den 15. Januar 1924.
Die Polizeiverwaltung.

hält vorrätig
und liefert in
allen Qualitäten

dilliget
Apanen Ha
Grabenstr. 50

ellte

S. Ros
1044

Ausverkauf!
Die guten Waren zu billigen Preisen bilden
die günstigeste Kaufgelegenheit, die
ich seit Jahren meiner Kundschaft bieten kann.

extra billigen Kngevote,
die auf Tischen im Geschäftslokal ausgelegt sind.
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und ebenso ohne Kaufzwang die

Preisermässigung ist gross.
Mengenabgabe ist vorbehalten.

enbere, hettrtegt

Noch einmal: Reaktion re h
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